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Viele haben’s
versucht...
----------- --------------------------------- ----------------------------------- ——

„Wie sich die Männer zum Melkerberuf verhalten? Ja wie? Wie 
reagieren wir darauf, wenn eine Frau am Steuer eines K 700 sitzt?-
Ein Beruf wie viele andere, nur daß er viel verantwortungsvolle?'tSt, 
denn wir haben es mit lebendigen Wesen — mit Kühen zu tun!“ •

(Aus einem Gespräch mit Grlqori RöBler, Maschinenmelker del • 
Lenin-Sowchos Im Rayon Tawritscheskoje, Deputierter des Rayon-\ 
Sowjets der Volksdeputlerten. mehrmaliger Prelsträqer verschiede­
ner Berufsmeisterschaftsausscheide).

Schrittmacher haben das Wort

Dank den Reserven
Ich leite die Komsomolzen- und 

Jugendbrigade Nr. II in der fünf­
ten Abteilung. Es ist ein einiges 
Kollektiv, in dem man gern und 
gut arbeitet. Wir haben beschlossen, 
den Brigadeauftrag cinzuführen. 
Für uns bedeutete das, vor 
allem unsere berufliche Qua­
lifikation zu heben. Es müssen 
elf bis rfxx’ölf Arbeitsgänge ausge­
führt werden, bis ein Erzeugnis 
fertig ist. Jede Näherin führte sechs 
bis sieben davon tadellos aus. Nun 
meisterte jede auch jene Arbeits­
operationen, die sie noch nicht be­
herrschte. Das und einige andere 
Umgestaltungen nahmen mehrere 
Monate in Anspruch, so daß wir 
den Brigadeauftrag noch nicht lob- 
preißen konnten. Das Kollektiv 
bewältigte einfach inen Plan. 
Doch schon im 1. Quc.tal des lau­
fenden Jahres errangen wir die 
Rote Wanderfahne der Fabrik. Wir 
behielten sie auch im 2. und traten 
sie auch im 3. Quartal nicht ab. 
Kürzlich kam zu ihr auch die Fah­
ne mit der Aufschrift „Dem besten 
Komsomolzen- und Jugendkollektiv 
der Stadt“ hinzu.

Was hat sich denn verändert, 
seitdem jede nicht mehr für sich 
arbeitet? Ein Beispiel wird das 
wohl am besten veranschaulichen. 
Anna Ratmanowa sitzt schon mehr 
als 20 Jahre an der Nähmaschine. 
Ihre Erfahrungen brachten sic auf 
den Einfall, daß man einen unse­
rer Arbeitsvorgänge vervollkomm­
nen könnte: Nämlich eine Bearbei­
tungsnaht an Herrenhosen ununter­
brochen zu führen. Das bedeutete, 
daß man die y.uge§ehi)jtlenen Teile 
nicht mehr abzukanten, das Er­
zeugnis zu wenden und den Faden 
abzureißen brauchte. Früher hät­
te Anna sich diesen Griff zu Nut­
zen gemacht, vielleicht hätten noch
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PAWLODAR. Ohne Erweiterung 
der Betriebskapazitäten hat in die­
sem Jahr das Kollektiv der Jerma- 
ker Broilerfabrik die Produktion 
von Diätfleisch um 33 Prozent ver­
größert, Mit der Abfertigung der 
5 000. Tonne Geflügelfleisch hat es 
seinen Jahresplan und auch seine 
sozialistischen Verpflichtungen Über­
boten. Das wurde durch die Re­
konstruktion dep Abteilungen mög­
lich, die ohne Stillegung des Be­
triebs und ohne bedeutende Auf­
wendungen durchgeführt wurde.

DSHESKASGAN. Treffliche Lei­
stungen erzielte die Fahrerbrigade 
aus dem Dsheskasganer Kraftver­
kehrsbetrieb „Transagenstwo", die 
von dem initiativischen und energi­
schen Fahrer A. Sosulja geleitet 
wird. Dank der gut durchdachten 
Auslastung der Technik, dem ’ ' 
tigen Verkehrsregime und 
wirtschaftlichen Umgang mit 
materiellen Ressourcen haben 
Fahrer 5 000 Liter Kraftstoff o 
spart und dadurch 3 000 Rubel Ge­
winn gebucht. Dieses Fahrerkollek­
tiv war wiederholt Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb der Kraft­
verkehrsbetriebe; cs hat seinen Jah­
resplan der Güterbeförderung be­
reits Anfang Dezember erfüllt. Zu­
sätzlich sollen mindestens noch 
5 000 Tonnen volkswirtschaftlicher 
Güter abtransportiert werden.

ARKALYK. In diesem Jahr hat 
im Gebiet noch eine Schweinezüch­
terin eine Spitzenleistung erzielt. 
K. Gussewa aus dem Lenin-Sow­
chos erhielt in ihrer Saugruppc 
ein hohes Geburtenergebnis. Zu 

, Jahresbeginn verpflichtete sie sich, 
l 000 Ferkel zu erhalten, alle voll­
zählig aufzuziehen und zur Nach­
zucht überzugeben. Und nun mel­
det die Schweinezüchterin die Ein­
lösung ihrer Verpflichtung. Sie 
hat sogar mehr als 1 000 Ferkel 
auf ihrem Konto.

UST-KAMENOGORSK. Sein Be­
stes gab im November das Kollck- 
-tiv des Syrjanowsker Metallwaren­
werks. Der Plan der Warenproduk­
tion wurde zu 110,8 Prozent bei 
guter Qualität der Erzeugnisse er­
füllt. Im sozialistischen Wettbewerb 
führen die Brigaden Dmitri Rybin 
und Frieda Görzen. Dekorative 
Vergitterungen, hergestellt von der 
Gießerbrigade Rybin, finden weit­
gehende Anwendung. Auch die 
Schlösser, die Frieda Görzen mit 
ihren Montageschlossern fertigt, 
sind stark gefragte Ware.

KOKTSCHETAW. Die Mechani­
satoren des Sowchos „XX. Partei­
tag der KPdSU" haben im No­
vember bei der Überholung der 
Landtechnik zwei Plansolls gelei- 

-stet. Das Arbeitstempo bleibt auch 
heute hoch. Eine Kommission, zu 
der Reparaturarbeiter und Volks­
kontrolleure gehören. prüft täg­
lich die Qualität aller Dreh-, 
Schweiß-, Schmiede-, Montage- und 

- Einrichtearbeiten. Eine Spitze er­
zielte der Dreher Arnhold Jezke. 

i:

einige Näherinnen den Wunsch ge­
äußert, es ebenso zu machen, doch 
für niemanden wäre es ein Muß 
gewesen. Jetzt dagegen beschloß 
die Brigade, daß alle diesen Ar­
beitsgang meistern. Sind wir doch 
darauf aus, daß jede Arbeitsminu- 

. te rationell genutzt wird, und da 
gibt es plötzlich eine solche Reser­
ve. Ich kann jetzt in jedem Augen­
blick eine beliebige Näherin mit 
dieser Arbeit beauftragen. Früher 
ging es jeder vor allem um den 
Lohn. Jetzt, nach Einführung des 
Brigadeauftrags, sucht jede Näherin 
an ihrem Arbeitsplatz nach Reser­
ven, die für die ganze Brigade und 
den Betrieb von Nutzen sein könn­
ten.

Wir meisterten in zügigem Tem­
po auch die neuen Nähmaschinen, 
die zu Jahresende bei uns einge­
troffen waren. Sie sind leistungsfä­
higer als die früheren, und das half 
uns ebenfalls schneller und besser 
zu nähen. Natürlich lag es auch 
hier vor allem an uns selbst. Da­
mit die Maschinen nicht aussetzen, 
sorgen wir für derer] beste In­
standhaltung, eine beliebige Stö­
rung wird ohne Aufschub besei­
tigt.

Am 28. November meldeten wir 
die Erfüllung unseres Jahresplans, 
dabei wurden 60 Prozent unsere) 
Erzeugnisse — 21 284 Kleidungs­
stücke — mit dem Staatlichen Gü­
tezeichen geliefert. Das ist doppelt 
soviel als' durchschnittlich in der 
Fabrik. Dafür haben unsere Nähe­
rinnen Bachyt Schagirowa, Marina 
Albert und andere Großes geleistet.

Zelinograd

1985 werden es rund 20 Jahre 
sein, seit das Alma-Ataer Baum­
wollkombinat „50. Jahrestag der 
Oktoberrevolution" seine ersten 
Erzeugnisse lieferte. Das Kollek­
tiv ist bestrebt, dieses denkwürdi­
ge Datum durch beachtliche Erfol­
ge zu ehren. Davon zeugt der um­
fassende und besonders wirksam 
gestaltete sozialistische Wettbewerb 
in allen Betrieben des Kombinats. 
Während der elften Planpcriode 
vergrößerte sich das Produktions­
volumen um 13 Prozent. Das war 
vor allem durch die Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität möglich, die 
dank der Anwendung der Brigade­
auftragsmethode erfolgte.

Unter den Initiatoren der Be­
wegung um Einführung progressi­
ver Arbeitsmethoden war auch die 
Brigade des Kommunisten Wassili 
Wansan aus der Spinnweberei 
Nr. 1. Hier verfolgt man aufmerk­
sam jede Neuheit und Neuentwick­
lung, um sie bei sich auszuwerten.

Als in der Fabrik die Möglich-

Hohe Zumastgewichte
Die Tierzüchtcr des Sowchos 

„Kokkainarski“ haben den Plan 
des Fleischverkaufs an den Staat 
bereits bewältigt. Eduard Rudkow­
ski, einer der besten Schweinewär­
ter des Sowchos, hat 200 Schweine 
mit je 110 Kilogramm abgeliefert 
und verpflichtet sich, bis Jahres­
ende weitere 150 Borstentiere mit 
gleichem Gewicht über die Waage 
zu bringen.

Hohe Leistungen weisen die

Kolchosziegelei
„Dieser Tage haben wir die Mil­

lion gebrannter Ziegel voll ge­
macht", erzählt der Leiter der Zie­
gelbrennerei Viktor Ewert. „So 
daß unser Kollektiv seinen Plan in 
der Ziegelproduktion erfüllt hat."

Bereits zwölf Jahre arbeitet im 
Thälmann-Kolchos eine eigene Zie­
gelei. Hier wurde eine leistungs­
starke Presse installiert und ein 
Ringiöstofen mit vierzehn Kam­
mern zusammengebaut. Alle kralt­
aufwendigen Prozesse sind mecha­
nisiert. Alljährlich liefert der Be­
trieb 1 200 000 Roh- und rund eine 
Million gebrannter Tonziegel.

Die Erzeugnisqualität ist hoch 
Dazu tragen der Rohstoff, ganz in 
der Nähe wurde guter Ton ent­
deckt, und das berufliche Können 
solcher Meister ihres Fachs wie 
Jakob Mutas und Theodor Vetter, 
Olga Walter und Lydia Mutas so­
wie Rina Richter bei.

Eine Million Ziegel. Das bedeu 
tet für den Kolchos schon was. 
Der Kolchos baut daraus jährlich 
zehn bis zwölf Häuser. Auch in 
diesem Jahr wurden aus örtlichen

Die Erzeugnisse der Karaganda- 
cr Strumpf- und Sockenfabrik „60 
Jahre Oktoberrevolution" sind 
bei der Bevölkerung stark ge­
fragt. Im Kollektiv der Fabrik 
nimmt die von Maria Hof geleitete 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit einen besonderen Platz ein: 
Hier gibt es mehr Veteranen als in 
den anderen Brigaden: die Maschi­
nennäherinnen weisen Höchstleistun­
gen auf: und alle Erzeugnisse 
tragen das Gütezeichen.

Im Bild: Die Brigadierin Maria 
Hof und die Maschinennäherin So­
fia Michel.

Foto: Viktor Krieger

Katharina GOTTSELIG, 
Brigadierin in der Konfektions­
fabrik „Manschuk Mametowa“

Der Agipa-Preis
beiten für die Einführung der pro­
gressiven Form der Arbeitsorgani­
sation — der Auftragsmethode — 
erwogen wurden, stimmten alle Bri­
gademitglieder dafür. Wohldurch­
dacht und umsichtig wurden alle 
organisatorischen Fragen entschie­
den. Die Arbeit nach einheitlichem 
Auftrag und die Entlohnung ge­
mäß dem Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung erhöhten die Disziplin, 
die Erzeugnisqualität und die Lei­
stungen; der Lohn stieg um 20 bis 
25 Prozent an.

Die Initiative der Brigade Wan­
san wurde aktiv unterstützt. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts stieg die 
Leistung je Arbeiter in der Abtei­
lung um sieben bis acht Prozent. 
Das Brigadekollektiv geht ständig 
als Sieger aus dem sozialistischen 
Wettbewerb der Unterabteilungen 
der Spinnweberei hervor.

Im Baumwollkombinat wird der 
vorbeugenden Reparatur der Aus­
rüstungen große Bedeutung beige­
messen. Die nach «inheitlichem Aut-

Sowchosarbeiter auch bei der Rin­
dermast auf. Das durchschnittliche 
Lebendgewicht der Tiere beträgt 
420 Kilogramm. Der Sowchos wird 
über den Plan hinaus bis Jahres­
ende I 000 Dezitonnen Fleisch an 
den Staat verkaufen.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

vorteilhaft
Baustoffen bereits ein zweigeschos­
siger Kindergarten mit 80 Plätzen 
und acht Wohnhäuser gebaut.

„in jedem davon gibt es drei 
Zimmer und Küche", sagt der 
Oberbauleiter des Kolchos Andrej 
Haas. „Die Gesamtfläche beträgt 80, 
die Nutzfläche 58 Quadratmeter. 
Unsere Leute ziehen gern in sol­
che Wohnungen."

„Es ist für uns sehr vorteilhaft, 
eine eigene Ziegelbrennerei zu ha­
ben", sagt der Kolchosvorsitzen­
de Kari Blatz. „Unsere eigenen 
Ziegel sind nur halb so teuer als 
die eingeführten, dazu sind sie 
haltbarer. Die Aufwendungen für 
solche Objekte sind wesentlich ge­
ringer als in den anderen Land­
wirtschaftsbetrieben, die solche Zie­
gelbrennereien nicht besitzen und 
die die Baumaterialien kaufen müs­
sen. Wir beabsichtigen, die Jahres­
kapazität unserer Zeigclei in abseh­
barer Zukunft auf drei Millionen 
Ziegel zu erhöhen."

Paul LÖFFLER
Gebiet Pawlodar

Mit praktischen Taten
Das Kollektiv der Geflügelfabrik 

„Sewernaja", Gebiet Nordkasach- 
stan, antwortet auf die Beschlüsse 
der Partei und Regierung über die 
weitere beschleunigte Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produktion 
mit praktischen Taten. Es hat sein 
Jahressoll für Produktion und 
Erfassung von Geflügelzüchter­
zeugnissen mit einem 40-Tage- 
Vorsprung bewältigt.

Bei einem Plan von 53,5 Millio­
nen Eier sind zum 1. Dezember 
über 55 Millionen produziert wor­
den. Bereits am 15. November mel­
deten die Geflügelzüchter die Er­
füllung des Dreijahrplans in der 
Eierproduktion.

trag arbeitenden Brigaden setzen 
ihren Maschinenpark selbst instand. 
Dadurch verbesserten . sich grund­
sätzlich die Arbeitsorganisation und 
die -cntlohnung.

Bereits mehr als zwei Jahre wird 
. im Kombinat nach einheitlichem 
Auftrag gearbeitet. Diese progres­
sive Methode wird ständig vervolk 
kommnet. Zahlreiche technische 
Neuheiten — die Überholung der 
Webmaschinen auf Reparaturstän­
den, die Baugruppenmethode bei 
der Instandsetzung der wichtigsten 
Aggregate und Kämmaschinen, der 
Spinnmaschinengèhäuse — haben 
festeii Fuß gefaßt. Es wurde fer­
ner die. kollektive Verantwortung 
der Techniker, Ingenieure und des 
Bedienungspersonals für den tech­
nischen Zustand der Ausrüstungen 
cingeführt. Rund 85 solcher Briga­
den wurden gebildet. Im Baumwoll­
kombinat arbeiten 50 Prozent aller 
Beschäftigten nach einheitlichem 
Auftrag.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Alma-Ata

CBjpPulsschfaq unterer Heimelt
Turkmenische SSR

Lehmböden 
werden ergiebig

Die Methode, die Lehmböden er­
tragfähig zu machen, haben die 
Wissenschaftler Turkmenistans ge­
funden. Darauf haben die Baum­
wollbauern der Brigade R. Chvdy- 
row aus dem Kalinin-Kolchos, Ray­
on Bacharden, die Meinung von 
der Unfruchtbarkeit dieser Böden 
lOOprozentig widerlegt: Dieses 
Kollektiv hat 23,6 Dezitonnen Fein­
faserbaumwolle von jedem Hektar 
des 100 Hektar großen Feldes ge­
erntet.

Das ist die erste Baumwollernte 
auf dem seit eh und je als leblos 
gellenden Boden. Der Schlüssel 
zum Erfolg liegt in der strikten 
Befolgung der Technologie der Er­
schließung dieser Lehmböden. Sie 
wurde von Spezialisten des Labors 
für landwirtschaftliche Nutzbar­
machung der Sandböden des Insti­
tuts für Wüsten entwickelt. Man 
verzichtete vollends auf die Saat­
furche. Die Ackerbauern ackerten 
die Flächen bis 35 Zentimeter tief 
bereits im Herbst um und führten 
jedem Hektar 8 000 bis 10 000 Ku­
bikmeter Wasser zu, was eine teil­
weise Entsalzung bewirkte. Dann 
wurden Furchen gezogen. Regen 
und Schnee spülten die Salzreste 
weg. Der Boden war nun locker. 
Im Februar wurde das Feld be­
gossen. Die dünne Kruste, die die 
Furchenrücken bedeckte, wurde mit 
Hilfe einer Spezialvorrichtung ent­
fernt, die ebenfalls die Spezialisten

„Wir beabsichtigen, bis zum Jah­
resende darüber hinaus mehr als 
sechs Millionen zu verkaufen", be­
richtet die Chefökonomin Kalima 
Salikowa. „Das wird unser Beitrag 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms der UdSSR sein. Dank 
der Verringerung des Arbeitsauf­
wands und der Selbstkosten der Er­
zeugnisse sowie durch die Montage 
neuer, leistungsstärkerer Ausrü­
stungen haben wir ' ...............
einen Reingewinn 
Rubel gebucht.“

in elf Monaten 
von 1 200 000

Alfred PRJANIKO'tV

Gebiet Nordkasachstan

Die Direktion, Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisation 
des Sowchos ’,Aksai“, Râyon Kas- 
kelen, haben ein Wanderpreis zu 
Ehren der Bestmelkerin Agipa Djui- 
senbekowa, Deputierte, des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR, 
Staatspreisträgerin der Kasachi­
schen SSR, Trägerin des Ordens 
des Arbeitsruhms, cingeführt.

Heute hat der Sowchos eine ei­
gene Futterabteilung, wo Eiweiß- 
Vitamin-Zusatz in genügender Men­
ge erzeugt wird. Das bot Agipa die 

1 Möglichkeit, von jeder Kuh täg­
lich 30 Kilogramm Milch mit einem 
Fettgehalt von 4 bis 4,5 Prozent zu 
melken.

Der Stolz des Sowchos ist auch 
die angesehene Melkerin, Freundin 
von Agipa — Margarete Schmidt. 
Sie ist die erste Agipa-Preis-Träge- 
rin. Das ganze Kollektiv des Sow­
chos hat ihr zu diesem großen Sieg 
gratuliert.

Gani MARALBAJEW
Gebiet Alma-Ata 

des Instituts entwickelt hatten. Üb­
rigens wurden gegenwärtig auf 
der Turkmenischen Maschinenprüf­
station von Pedshen zehn Ver- 
suchsaggregate entwickelt. Sie sind 
nicht kompliziert und können in 
einer beliebigen Kolchoswerkstatt 
hergestellt werden.

Somit wird die Aussaat im Früh­
jahr ohne zusätzliche Bodenbear­
beitung — Eggen und Tiefgrubbern 
— durchgefünrt. Dabei werden be­
deutende AAittel gespart, und der 
Boden wird geschont, denn er dul­
det häufiges Umwühlen nicht. Im 
Boden häufen sich Nährstoffe an, 
und die Saaten grünen dann froh­
wüchsig.

Gegenwärtig werden im Rayon 
Bacharden I 400 Hektar Lchmbö- 
dcnflächcn erschlossen.

Aserbaidshanische SSR-----

Süße Ernte

Mal ist hier, im 
aserbaidshanischem 

Ernte dieser exoti- 
wor-

I

Ergiebig tragen im laufenden 
Jahr die auf den Straßen und in 
den Grünanlagen von Lenkoran 
wachsenden Hovenien, die vor ei­
nigen Jahren von den Baumzucht- 
Wissenschaftlern gepflanzt worden 
sind.

Zum ersten 
Zentrum der 
Subtropen, die 
scher Pflanzen eingebracht 
den. Ihren aromatischen Fruchtstie­
le schmecken etwa wie Rosinen 
lind zeichnen sich durch hohen Zuk- 
kergehalt aus. In der Regel wer­
den sie bei der Zubereitung von 
Süßwaren verwendet.

Die in dieser Gegend ebenso gut

so weit, 
die Kuh

als der

Der alte Brigadier der Kuhfarm 
Kusma Kittel war dem Versagen 
nahe: .Wieder eine Melkerin krank, 
die dritte schon, wo nehm ich Er­
satzkräfte her, bald ist es 
daß ich mich selbst unter 
setzen muß.’

Verzweifelt saß er da, 
Kolchosvorsitzende in seine Bude 
trat. Er wußte Bescheid über die 
Lage in der Farm.

„Na, na, Alter, nicht gleich klein 
beigeben", meinte Johann Hoppe. 
„Wir haben mit dir auch schon an­
dere Situationen gemeistert. Wol­
len mal überlegen, wie wir auf der 
Oberfläche bleiben können...“

„Überlegen, überlegen...“ brumm­
te Kittel. „Mir raucht schon der 
Kopf von all dem überlegen. Eine 
Melkerin muß her."

„Vielleicht könnten...“
„Nein, die können njeht mehr", 

unterbrach Kittel den Vorsitzen­
den. „Die Frauen schuften auch so 
schon für zwei." Die Männer kann­
ten sich schon lange Jahre und ver­
standen einander.

„Na, was sitzt ihr hier herum", 
riß Nina Lomowa, die erfahrenste 
und lauteste Melkerin des Kolchos 
die Männer aus ihren Gedanken 
„Während ihr euch hier den Kopf 
zerbrecht, haben wir einen Melker 
gefunden...“

„Einen Melker?" die Männer sa­
hen sich verblüfft an. „Du beliebst 
wohl zu scherzen, Nina?"

„Ach nein, kommt, seht ihn 
euch bei der Arbeit an“, gab diese 
zurück und verließ die Bude des 
Brigadiers. Die beiden Männer folg­
ten ihr in den Stall.

„Das ist doch unser Pferdewart, 
der Rößlers Grigori", flüsterte Hop­
pe dem Brigadier zu. „Wie kommt 
der zum Melken?"

Jetzt erinnerte sich Kusma Kit­
tel, daß er diesen jungen Mann 
schon öfter hier bei den Melkerin­
nen angetroffen hatte. Die Mäd­
chen kicherten über ihn, baten ihn 
auch manchmal, eine Kuh zu mel­
ken. und er tat es mit sichtlichem 
Vergnügen.

Der Junge mußte die auf sich 
gerichtete Blicke gespürt haben, 
denn er begann plötzlich zu ha­
sten, die Milch floß daneben, die 
Kuh verlor die Geduld...

„Nee du“, entschied der Kolchos­
vorsitzende, als sie aus dem Stall 
traten. „Das ist kein Ausweg. Der 
soll lieber bei den Stuten blei­
ben.“

„Ob du da nicht voreilig han­
delst, Iwan Karlowitsch?", erwi­
derte der Brigadier. „Der Junge 
versteht es, mit den Tieren umzuge­
hen.“

„Hast wohl nicht gesehen, daß 
die Hälfte der Milch daneben 
ging", unterbrach ihn der Vorsit­
zende unwirsch.

„Das ist doch selbstverständlich, 
er genierte sich einfach: Zwei Män­
ner gucken ihm mißtrauisch zu! Da 
würde ich auch danebenmelkeh.“

„Laß das, Kusma“, zog Hoppe 
einen Strich unter diese Diskussi­
on. „Such dir Frauen!“

A
Einige Monate darauf wurde im 

Kolchos ein Traktoristenlehrgang 
organisiert. Grigori Rößler, der sich 
an den Zwischenfall in der Farm gut 
erinnerte, ließ sich auch auf die 
Liste der künftigen Traktoristen 
setzen, er wollte lieber die Hebel 
einer Maschine bedienen, als... sich 
dem Spott der Männer preiszuge­
ben. Das Studium fiel ihm nicht 
schwer, aber besondere Genugtuung 
bereitete es ihm auch nicht. Bald 
legte er die Prüfung mit dem 
Prädikat „gut" ab und bestieg ei­
nen Raupenschlepper.

Jetzt hatte Rößler einen ..män­
nerwürdigen“ Beruf, niemand konn­
te ihm etwas nachsagen, er arbei- 

wachsenden Seifen-, Talg-, Fimis- 
und Guttaperchabäume sind das 
Ergebnis der großen wissenschaft­
lichen Arbeit der Botaniker, die 
vor einem halben Jahrhundert 
Pflanzen aus Japan, China und 
Vietnam in den feuchten Subtropen 
Aserbaidshans akklimatisieren ver­
suchten. Zur Zeit werden diese Ar­
beiten erweitert. Es werden Kork­
baum- und Bambusplantagen an­
gelegt.

Usbekische SSR

Nach konkretem 
Programm

Die Forschungen der Wissen­
schaftler der Republik werden 15 
Millionen Hektar der Kysylkum in 
eine Oase verwandeln helfen. 
Mitarbeiter des Instituts für 
denkunde und Agrochemie 
Akademie der Wissenschaften 
Usbekischen SSR haben im 
sammenwirken mit Hydrogeologen 
eine mehrjährige Arbeit — das Auf­
stellen einer ausführlichen Boden­
meliorationskarte dieser Region — 
abgeschlossen.

Die Kysylkum ist ein traditionel­
les Schafzuchtgebiet. Die Schaffung 
einer Oase nach Empfehlungen der 
Wissenschaftler wird es ermögli­
chen, die Herden bedeutend zu ver­
größern, die Futterbasis zu festi­
gen, Obst- und Weingärten anzule­
gen. Die Bodenmeliorationskarte 
wird dabei als zuverlässiger Kom­
paß dienen. 

Die 
Boy 
der 
der 
Zu-

tete fleißig und gewissenhaft. AII& 
ging normal, — beim Herbststurz 
wurde Rößler sogar gelobt, seine 
gute Arbeit wurde anderen Mecha­
nisatoren zum Vorbild gestellt —, 
bis er eines Tages beauftragt wur­
de, mit seinem Traktor die Fütter­
masse in der Silogrube zu „stamp­
fen". Wieder wurden in ihm alle 
Erinnerungen der letzten zwei Jâh'- 
re wach. Im geheimen hatte Rößler 
schon lange davon geträumt, in der 
Farm zu arbeiten, neben den Kü­
hen zu sein. Am nächsten Tag leg­
te er dem Kolchosvorsitzenden ein 
Gesuch auf den Tisch: Bitte mich 
in die Milchfarm zu überführet).

„Wirst du das auch schaffen?" 
musterte der Leiter den jungen 
Mann.

„Ich will mich bemühen“, gab 
Rößler zurück. „Ich hoffe, daß ich 
in der Farm mehr leisten kann, dis 
mit dem Traktor.“

So kam Grigori Rößler nun end­
gültig in die Milchfarm, obzwar 
man ihm auch jetzt nicht sofort-^!- 
ne Kuhgruppe anvertraute. ....

Eines Tages, Grigori hatte -Sich 
schon ziemlich cingcarbeltet, ' Er­
schien der Kolchosvorsitzende in 
der Farm. r-

„Na, wie geht's, junger Mann?“ 
wandte er sich an den Melker.' 
„Hast du das manuelle Melken 
noch nicht satt?“

„Nein“, antwortete dieser ruhig, 
„aber ich würde gern mal das 
Maschinenmelken versuchen."

„Das ist es eben, was mich hier­
her geführt hat. Du kennst dich 
doch in der-Technik aus, hast’ ja.. 
einen Traktoristenlehrgang absol­
viert.“

„Ob unsere Frauen zum Maschi­
nenmelken übergehen wollen'^ gafb 
Grigori zu bedenken. ■ ■ •j.y. ■

„Was heißt hier wollen ■ oder’ 
nicht?" sagte der Vorsitzende. „Der 
technische Fortschritt darf nicht 
vor unserer Farm Halt machen, es 
geht doch um bessere Arbeitsbedin­
gungen für die Melkerinnen.'“

Tamara Schestakowa, Pade Sei­
fert und Nina Lomowa ließen sich 
sofort überreden. Sie halfen Röß­
ler, meisterten das Maschinenmel­
ken. Dafür aber weigerten, sich Po­
lina Domakowa und Pauline Fon.

.»Neff, Grischa“, sagte Pauline 
spltrh.Das ist nicht für unsere Kü­
he. Wir wollen lieber beim alten 
bleiben."

Rößler beeilte sich nicht;* wollte 
nichts beschleunigen: Sollen die 
Frauen sich selbst überzeugen, daß 
das Maschinenmelken vorteilhafter 
ist. Er selbst jedoch vervollkomm­
nete hartnäckig und zielstrebig sei­
ne Meisterschaft. Der Kolchos 
schickte ihn zürn Rayonwettbewerb 
der Operateure des Maschinenmel­
kens, wo er auf Anhieb den 2. 
Platz belegte.

„Na, Rößler“, sagten die Frauen 
anerkenriend, als er vom Wettbe­
werb zurückkehrte. „Du stellst urt$ 
direkt in den Schatten, da dürfen 
wir nicht schlecht arbeiten, wenn 
wir solch einen Helden im Kol­
lektiv haben.“ ;

„Paßt mal auf, meine Damen", 
griff Rößler den Scherzton auL-„In 
kurzer Zeit nehme ich den Wett­
streit mit Wilhelm Halt aus.-dem- 
Lenin-Kolchos im Rayon Schemo- 
naicha auf, dann sollt ihr was' er­
leben!“

Grigori Rößler verfolgte schon, 
lange die Erfolge seines Kollegen 
aus dem Rayon Schemonaicha. 
Schon mehrere Jahre kann ihn nie­
mand übertrumpfen. Inzwischen 
aber gelang es Rößler, auch die bei-, 
den Frauen für das Maschinenmel­
ken zu gewinnen.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent - 

der „Freundschaft" 
Gebiet Ostkasachstan u

RSFSR ------------------------------

Automatisches 
Steuerungssystem

Die automatisierte Apparatur für 
technologische Kontrolle, geschaf­
fen von den Wissenschaftlern d?r 
Leningrader Hochschule für Elek< 
troteenriik „W. 1. Uljanow (Le­
nin)“, gestattet es den Betrieben 
des Landes für Fertigung von 
Kunstkautschuk, Erzeugnisse nur 
höchster Qualität zu produzieren. 
Die Montage der ersten Partie die­
ser Ausrüstungen, gefertigt auf 
Bestellung der Unionsproduktions- 
Vereinigung „Sojuskautschuk“, ist 
in der Versuchsproduktionsstäite 
der Hochschule beendet worden.

Die Qualität des Kunstkautschüks 
hängt in bedeutendem Maße von 
der Zusammensetzung des Kataly» 
sators ab. Bisher wurde die Kon­
trolle seiner Bestandteile nur un­
ter Laborbedingungen durchge­
führt. Jetzt werden die Informatio­
nen über den Zustand des Kataly-: 
sators automatisch ermittelt, lind 
diese Angaben gelangen Nita- 
schnell zum Operativtechnologeit ;

Die Neuerung, die zusammen’mit.’ 
den Fachleuten des Unionsfor­
schungsinstituts für Kunstkau­
tschuk „S. W Lebedew" in den ■ 
Betrieben der Vereinigung „Nish-, 
nekamskneftechim“ getestet wurde/ 
hat ihre hohe Effektivität bewiesen. 
Es ist gelungen, den Ausstoß von 
Kautschuk höchster Qualität .auf 
98 Prozent zu bringen. Nach der 
Meinung der Fachleute wird die. 
Einführung dieser Apparatur in, 
der Branche einen jährlichen Nutz-’, 
effekt von 1,5 Millionen Rubel ?si­
chern. —
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Aktuelle Probleme der Produktion

Unter neuen Bedingungen
| Die fortschrittlich« Methode der Arbeitsorganisation — der einheitliche 
I Brlqadeaultraq — qcwinnt heute Immer mehr an Kräften. Sehr intensiv 

wird er gegenwärtig auch In der Landwirtschaft eingeführt. Aber wie aus 
I den praktischen Ermittlungen folgt, wird dafür nicht in allen AgrarDe- 

trleben sowie In den Agrar-fndustrie-Verefnigungen die nötige orgamsato- 
} rische und technische Basis vorbereitet. In der Regel hat das immer senwe- 
I re Folgen für die neugegründeten Kollektive und gefährdet auch die Hro- 
duktionsbexlehungen zwischen den einzelnen Kettengliedern der Produk­
tionskomplexe.

Vor etwa zwei Monaten war ich 
auf Dienstwegen in den Puschkin- 
Kolchos gekommen, um die Ar­
beitserfahrungen der örtlichen Ge­
müsebaubrigaden auszuwerten. I in 
Agrarbetrieb herrschten gerade hei­
ße Tage: Der Kolchos hatte mit der 
Gemüsccmte begonnen Von früh 
bis spät arbeiteten die Kartoffel- 
re der auf den Feldern, auch auf den 
Tennen hatte man alle 'lande \oll 
zu tun. Der ganze Komplex arbeite­
te wie ein gut abgestimmtes Rä­
derwerk. keine Pausen, kein* Ruhe­
tage. Die Zeit drängte, und das ließ 
sich leicht erklären: Die Wettervor­
hersage war alles andere als gut. 
Und das spornte die Kolchosbau­
ern stark an — wer möchte schon, 
daß die Früchte seiner harten Ar­
beit auf dem Feld unterm Regen 
verfaulen?

Jeden Tag wurden die hohen 
Kennziffern an die Rayonverwal­
tung für Landwirtschaft durchgege­
ben — das waren aber auch wirk­
lich hohe Leistungen!

Aber der Kolchosvorsitzende war 
beunruhigt: „Wenn es auch weiter 
«=o gehen wird, so kommen wir dem 
Plan nicht nach." Ich kenne Dti- 
nai Umarow schon viele Jahre. 
Seit langer Zeit leitet er den Kol­
chos an und kennt sich in den kom­
plizierten Fragen der landwirt­

Der Kolbensatz JaMS 236 — das 
wichtigste Erzeugnis des Alma- 
Aiaer Werks „Porschen" — erreich­
te den Stand der besten einheimi­
schen und ausländischen Muster 
und bekam das staatliche Gütezei­
chen verliehen. Im scheidenden Jahr 
des elften Planjahrfünfts betrug 
der Anteil solcher Erzeugnisse im 
Betrieb 77 Prozent vom gesamten 
Produktionsumfang.

Zu der Energieabteilung der wich­
tigsten Einheit des Betriebes gehö­
ren der Elektriker der 6. Qualifika­
tionsgruppe Viktor Miller und der 
Reparaturschlosser Kommunist Mu- 
chametshan Majandinow. Sie bedie­
nen drei leistungsstarke Kompresso­
ren.

Im Bild: Der Elektriker Viktor 
Miller und der Reßaraturschlosscr 
Muchamctshan Majandinow.

Foto: Viktor Krieger

Sonnenenergieanlage 
als Tränke

Wasserarmut ist kein Hindernis, 
wenn man die Sonne nutzt. Mit 
dieser Schlußfolgerung kehrten die 
Schafhirten des Kolchos „Ksyl-Ok- 
tjabr“, Gebiet Dshambul, aus der 
Mujunkum-Wüste zurück.

Auf den an Süßwasscr armen 
Ländereien tränkt nun eine Sonnen- 
cnergicanlage die Schafe. Ihre Ar­
beitsweise gründet auf dem Treib­
hauseffekt. Die Spezialisten verzich­
ten jetzt auf die Nutzung teurer 
Spiegel als „Sammler“ von Sonnen­
strahlen. Ihre Rolle erfüllt gewöhn- 
ljclies Glas. Dieses schließt herme­
tisch sechs Stahlbetonrinnen, in die 
aus den Brunnen Salzwasser ge­
langt. Unter dem Einfluß der Son­
nenstrahlung wird das Wasser 
schnell warm, der sich bildende 
Dampf kondensiert auf dem geneig­
ten Glas, und das Naß fließt in den 
Speicher. Die Gewinnung von Süß­
wasser auf solche Art macht nur 
5 Prozent gegenüber den Geste­
hungskosten bei Beförderung mit 
dem Tankwagen.

Das republikerste Industrie-Son- 
nenenergicaggregat ist das Vor­
bild eines großen Komplexes. Bis 
Ende des Planjahrfünfts sollen 40 
solcher Aggregate montiert werden.

Im Süden der Republik nutzen 
Spezialisten die Sonnestrahlung 
und schaffen Wasserheber und De­
stillatverdampfer. Die Sonnen- 
cnergicanlagcn werden auch zur 
Beheizung von Wohnhäusern und 
Viehräumen dienen und die Elek­
tromotoren an Produktionsabschnit­
ten in Gang setzen.

(KasTAG)

Projektierte 
Ökovalenz

Die Gebäude des Erdölverarbei­
tungswerks in Tschimkent werden 
noch errichtet, aber das System der 
mechanischen Kläranlagen von Ab­
wässern wurde schon seiner Bestim­
mung übergeben. Die ersten I 000 
Kubikmeter Industrieabwasser aus 
dem Heizkraftwerk und Tankkom- 
nlex der Erdölleitung Pawlodar— 
Tschimkent haben bereit seine mäch­
tigen Filter passiert.

„Diese Ataßnahme ist vom Fünf- 
iahrplan der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Republik dik­
tiert“, sagte der Leiter der Abtei­
lung Erdöl und Chemie des Mini­
steriums für Bau von Schwerindu­
striebetrieben der Kasachischen 
SSR W. N. Lubowezki. „Darin wird 
dem Umweltschutz besondere Be­
achtung geschenkt Deshalb betrach­
ten wir jetzt die Kläranlagen tiicnt 
mehr als Objekte von zweitrangi­
ger Bedeutung. Sic werden von 
spezialisierten Betrieben des Trusts 
,Tschlmkentpromstroi• errichtet, die 
mit hochleistungsfähiger Technik 
ausgestattet sind."

Solch eine Spezialisierung wird 
bei der Inbetriebnahme der ersten 
Ausbaustufe sofort eine geschlosse­
ne Wasserkrcislaufversorgung er­
möglichen. Dadurch wird man täg­
lich für die Landwirtschaft bis 
30 000 Kubikmeter Wasser sparen 
können: in dieser Trockenzone ist 
jedes Gramm des lebenspendenden 
Naß Goldes wert.

(KasTAG) 

schaftlichen Produktion vortrefflich 
aus. Umarow redet nicht in ovi 
Wind.

„Allein auf unseren Tennen sii'd 
gegenwärtig über 500 Tonnen Kar­
toffel gelagert, aber die Bcl.iebc 
und Organisationen. die für die 
Beförderung des wertvollen Pro­
dukts an die Gcmüsclager der Rav- 
on-Agrar-Industrie-Vereinigung ver­
antwortlich sind, kommen immer 
noch nicht in Schwung. Wir haben 
nur 50 Tonnen verkauft...“

Die Lage war auch tatsächlich 
peinlich. Sämtliche Räume und Be­
hälter waren längst voll, man la­
gerte die Kartoffeln unter freiem 
Himmel, am Feldrand oder sonst 
noch wo.

„Und wenn cs plötzlich zu reg­
nen anfängt?” fragte ich Umarow.

„Das ist ja gerade das Übel. 
Deshalb sind wir einfach gezwun­
gen, das Tempo in den Erntebriga­
den zu dämpfen..."

Im Kolchos hat man Anfang die­
ses Jahres eine wertvolle Novität 
in die Praxis cingcführt — vier Ge­
müsebaubrigaden haben einheitliche 
Brigadcaufträge abgeschlossen. Un­
ter den Bahnbrechern sind auch die 
Arbeitsgruppen um Viktor und Ro­
bert Elsässer. Ich sprach Brigadelei­
ter auf der Tenne.

„Der Kartoffelbau ist unsere Fa-

OTTO ADLER konnte lange 
den Mut nicht aufbringen, 
um seinen Entschluß der Frau 
mitzuteilcn. Würde sie ihn 
auch verstehen, würde sic ihr Hei­
matdorf, ihr Haus, ihre Wirtschaft 
verlassen und in die ungewohnte 
Stadt ziehen wollen, wo die Men­
schen ganz anders leben? Auch der 
Monatslohn des berühmten Mähdre­
scherfahrers, Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, würde sich um die 
Hälfte verringern. Wie sollte er das 
alles Nelly, der Mutter ihrer fünf 
Kinder, erklären, die ihr ganzes 
Leben auf dem Lande verbracht 
hatte, wo sogar seine Freunde und 
Kollegen seinen Entsehluß als ei­
nen dummen Einfall bewerteten? 
Ihn ließ jedoch die Begegnung mit 
dem ehemaligen Direktor jener Me- 
chanisatorenschule nicht in Ruh, 
die er. Otto, vor dreißig Jahren be­
endet hatte. Als Rustam Dargatow, 
heute schon Rentner, seinem be­
rühmten Schüler begegnete, sagte 
er: „Hör mal, Otto, vielleicht 
kommst du in die Schule zurück?" 
Als er das Staunen auf dem Gesicht 
seines ehemaligen Schülers merkte, 
sagte er lächelnd: „Wir brauchen 
Meister, verstehst du, solche wie 
du. damit die Jungen, wenn sie dich 
den Traktor steuern sehen, Mund 
und Nase aufsperren, damit sie ei­
ne wahre starke Manneshand spü­
ren, die in ihrem Fach hohe Mei­
sterschaft zu erzielen vermag."

Otto Adler entsinnt sich, daß er 
damals die Sache nur als einen 
Scherz hinnahm, und sagte: „Was 
bin ich schon für ein Lehrer? Auch 
die Verdienstmöglichkeiten liegen 
unter denen eines Mechanisators." 
Jenes Gespräch hatte er aber Rl|t 
im Gedächtnis behalten. Darauf be­
gann er die Sowchosjugend und sei­
ne Kinder ganz anders zu betrach­
ten. Ihm kamen allerlei Ideen. Er 
wuchs in einer Familie auf. wo 
Mutter alleine vier Kinder großzic- 
hen mußte, und lernte sehr früh die 
schwere Bauernarbeit kennen. Er 
verhielt sich aber zu ihr immer aul 
seine Art. Verdienen mußte er na­
türlich. dafür war er ja auch ein 
Mann. Jedoch freute ihn zuweilen 
auch der Verdienst nicht, wenn er 
dahinter keine wirklich schöne Ar 
beit spürte.

Oft erinnert er sich an seinen er­
sten alten Traktor, als er ihn, nach­

Die Technik braucht Fürsorge
Die Kollektive der motorisierten 

Feldbaubrigaden unseres Gebiets 
haben derzeit den sozialistischen 
Wettbewerb um die fürsorgliche 
Nutzung der Traktoren, Autos und 
anderer Landtechnik sowie um ihre 
qualitäts- und termingerechte Über­
holung entfaltet, in den Betrieben 
trifft man konkrete Maßnahmen zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingun 
gen der Reparaturarbeiler. Für rund 
4 000 Traktoren wurde in diesem 
Jahr die Zeit ihrer Nutzung ver 
längert. Bedeutend länger, als von 
den Verschleißfristen vorgesehen, 
funktionierten in den Betrieben 
1 300 Kombines, 5 000 Sämaschi­
nen. Grasmäher und Mähdrescher.

Es gibt aber auch Beispiele an­
derer Art. Die Vokskontrolleure hal­

milientradition", sagte Viktor El­
sässer. „In diesem Jahr hatten wir 
uns das Ziel gesteckt, 200 Dcziton- 
nen Kartoffel je Hektar Anbauflä­
che zu ernten. Unsere Verpflich­
tung haben wir cingchaltcn, aber 
Sic sehen ja, wie cs jetzt geht..."

Am nächsten Morgen war die 
sdhlimme Vorahnung Wirklichkeit 
geworden. Schwere Regenwolken 
ballten sich am Himmel, cs setzte 
ein eintöniger Nieselregen ein.

„Die Kartoffeln taugen schon 
nicht mehr für Daucrlagerung", er­
klärte Umarow und deutete auf die 
Berge des wertvollen Produkts am 
Fcldrandc. „Zwar haben wir sechs 
provisorische Schuppen errichtet, 
um die Kartoffeln mindestens vor 
Regen zu schützen. Und wenn cs 
Fröste gibt?“

Am selben Nachmittag waren wir 
mit Umarow im Gcmüsclagc der 
Agrar-Industrie-Vereinigung. Der 
Direktor des Gcmüselagers Juri 
Keil schlug nur die Hände zusam­
men: „Was kann ich denn machen? 
Der Puschkin-Kolchos ist ja nicht 
der einzige Agrarbctricb. der an uns 
Gemüse liefert. Mit den anderen 
Kolchosen und Sowchosen ist cs 
genauso bestellt — wir haben zu 
wenig Autotransport, um das ganze 
Gemüse aus den Landwirtschaftsbe­
trieben zu bringen..."

Die Situation war klar und mi­
serabel. Weder die Kraftverkehrs­
verwaltung des Gcmüselagers der 
Agrar-Industrie-Vereinigung, noch 
die Verwaltung des Eisenbahnbe­
triebs, des Trusts „Altaisoloto" und 
des Trusts für Schürfungsarbeiten, 

dem er nach der Schule in seinen 
Heimatsowchos zurückgekehrt war. 
aufs Feld hinausführtc. Er merkte 
nicht einmal, daß die Technik, die 
er selber Schraube für Schraube 
auscinandernahm und zusammen­
baute, schon alt war. Ihn überka­
men Freude über seine Teilnahme 
an einer großen Sache und Stolz 
auf die Arbeit eines richtigen Man­

Soll jemand als 
erster beginnen...

nes.
Als das größte Fest in seinem 

Leben betrachtet Otto die reiche 
Ernte des Jahres 1964. Die schlaflo­
sen Nächte während der Ernte, der 
endlose Getreidestrom. Damals 
zählte er nicht die Rubel, sondern 
die Hektar des nicht emgcbrachten 
Getreides, das gleich einer dichten 
goldenen Welle prangte und unge­
duldig auf den Mäher wartete. In 
jenem Jahr bekam der junge Atäli- 
drcscherfahrer aus dem Sowchos 
„Ksyl-Agatschski", Gebiet Taldy- 
Kurgan. seine erste Auszeichnung 
— die Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit" — verliehen. Nach zwei 
Jahren erhielt Otto Adler den Titel 
eines Helden der Sozialistischen 
Arbeit.

Das war eine glückliche Zeit sei­
nes Lebens, wenn Adlers Vorstel­
lung von diesem Glück auch unge­
wöhnlich ist. In der Jugendzeit sah 
er das Glück in einer interessanten 
Arbeit und im Wohlstand der Fami­
lie. Damit geizte das Leben nicht. 
Als er aber die Schwelle der Man 
nesreife und der Lebenserfahren­
heit überschritt, kamen bei ihm Be­
denken auf: Junge Leute verließen 
das Dorf, weil sie keine Arbeit nach 
ihrem Herzen fanden. Immer weni­
gere von ihnen faßten Wurzeln auf 
ihrem Heimatboden. Sie beeilten 
sich, das Leben nur oberflächlich 
l.ennenzulernen. und ließen dabei 
oft seinen eigentlichen Sinn außer 

ten in diesem Jahr Dutzende Fälle 
des vorzeitigen Abschreibens der 
nötigen Landtechnik festgeslellt. 
Natürlich wurden die Schuldigen 
dafür streng bestraft, meistenteils 
aber hatten die Patrouillen dle.-cm 
XbscHreiben rechtzeitig vorgebcugt. 
Und dennoch erhebt sich die '-ra­
ge, da man sich in manchen Kol­
lektiven noch sehr nachlässig zum 
Gemeingut verhält, ob die Mitar­
beiter der technischen Aufsicht 
„Gosseltechnadsor" und die Vulks- 
konlrolleure in das Wesen dieser 
Probleme konstruktiv genug ein­
dringen.

Bekanntlich hängt die Nutzung 
der Technik auch davon ab, wie 
und unter welchen Bedingungen 
letztere aufbewahrt wird. So zum 

mit denen der Kolchos Verträge ab­
geschlossen hatte, konnten im Mo­
ment keine Kraft.vagen für Gemüse- 
l^eförderung bercitstellcn. „Und wir 
können das mit unsren zxö!f 
Kraftwagen nicht sc.iaffen“. sagte 
Umarow resolut.

Ich verstand sofort, was das (in 
den Kolchos zu bedeuten hatte. Er­
stens sollte das heißen, daß etwa 
1000 Tonnen Kartoffeln durch Re­
gen und Frost beschädigt werden. 
Zweitens tauchten ernste Schwierig­
keiten mit der Entlohnung der Bri­
gaden auf — laut Vertrag sollten 
diese nach dem Endresultat ent­
lohnt sein. Und. von welch einer 
Entlohnung konnte man da spre­
chen. wenn das Produkt beschädigt 
war?

Vorüber ist die Erntekampagne. 
In den Agrarbetricben des Gebiets 
zieht man das Fazit des Geleiste­
ten. Die Ackerbauernkollektivc ana­
lysieren ihre Arbeit, entwickeln neue 
Pläne. Und immer wieder hört man 
heute Äußerungen: Wem nutzen sol­
che Aufträge, wenn sic der mate­
riellen Grundlage entbehren, wo sie 
den erwünschten Erfolg nic.it si­
chern? Eine ähnliche Lage entstand 
in vielen Kolchosen und Sowciio.cn 
der Rayons Urdshar. Makantschi. 
Shana-Scmej und Ajagus. In den 
Landwirtschaftsbetrieben hatte man 
eine wahrhaft kolossale Arbeit 
durchgeführt, um die neuen Briga­
den zu gründen. Es wurden zahl­
reiche organisatorische Maßnahmen 
ergriffen, um optimale Bedingun­
gen für die Landtechniker und 
Viehzüchter zu schaffen. Leider be­

acht, ohne darüber nachzudenken, 
daß sie sich im Allerwichtigsten be­
nachteiligten, und zwar in der 
Möglichkeit, seine wahre Berufung 
zu finden.

Nach seiner Begegnung mit Dar­
gatow hatte er sich alles ernst 
durch den Kopf gehen lassen. Er 
schlug das einem anderen Abgän­
ger seiner Schule vor, der ebenfalls 

namhaft und berühmt war. Jener 
nahm die Sache ebenfalls scherz­
haft und erwiderte: „Vielleicht 
nach zehn Jahren, wenn ich in Ren­
te gehe, aber auch da werde icn 
mir’s erst überlegen."

Das ganze Jahr wurde Adler von 
Bedenken geplagt. Der endgültige 
Entschluß kam trotzdem. Das ge­
schah, als er in einer Zeitung über 
das Treffen J. W. Andropows mit 
Parteiveteranen las.

Er fuhr in jene Schule und schau­
te sich dort um. Sie hatte eine fe­
ste Grundlage, und auch die Tech­
nik war nicht mit derjenigen zu 
vergleichen, die sie einst erlernt 
hatten. Wer soll aber den Schülern 
die Feinheiten dieser Technik bei­
bringen? Die Meister sind wohl ge­
bildete. diplomierte Menschen. Man­
cher Schüler ist jedoch älter als 
sein Lehrer. Auch die Technik ken 
non sie meist aus Zeichnungen und 
aus dem Hochschulpraktikum. Er 
weiß es aus eigener Erfahrung, wie 
nichtig für einen Halbwüchsigen 
das praktische Beispiel seines Klei­
sters ist, der an seiner Seite lebt 
und wirkt, bei dem man sich unge­
niert Rat holen kann, der dich ver­
steht und zu schätzen weiß.

Schon zwei Monate ist Otto Adlet 
I chrmcistcr in der Taldv-Kurgancr 
Ländlichen Bcrufsschulq^Nr. 24. Er 
hat sich inzwischen mit seinen Zög­
lingen angcfreiindct. In ejer Beruts- 
schulc ist er aber selten zu treffen:

Beispiel werden die Kombines und 
die Sämaschinen 320 bis 335 läge 
Im Jahr vorübergehend konser­
viert. Die Unversehrtheit der Tech­
nik wird dadurch bestimmt, wie sie 
von der Korrosion beschützt ist. 
Der Kostenaufwand für den Bau 
offener und überdeckter Flächen 
und Schuppen sowie für den Rost­
schutzanstrich macht sich durch 
gute Erhaltung der Maschinen 
reichlich txzatilt. Gegenwärtig wer­
den im Gebiet für die Aufbewah­
rung einer Kombine bis 11 Rubel, 
für einen Traktor etwa 16.7 und für 
ein Auto bis 11.6 Rubel verbraucht, 
Insgesamt beläuft sich diese Sum­
me jährlich auf rund 600 000 Ru­
bel. Die Fälle des nachlässigen Ver­
haltens zur Aufbewahrung der 

zieht sich das nur auf die Agrarbe- 
triebc. Die Agrar-Industrie-Vereini­
gungen standen da abseits. Daher 
auch die zahlreichen Komplikatio­
nen. die erst später, während der 
heißen Saisonarbeit auftauchten. 
Und das zeugt gerade davon, daß 
das wertvolle Unternehmen — die 
Gründung von Brigaden mit ein­
heitlichem Arbeitsauftrag — eine 
sehr ernste Frage ist. die ein kom­
plexes Herangehen erfordert.
Vor kurzem weilte ich im benachbar­

ten Gebiet Taldy-Kurgan. Heute ar­
beiten in den hiesigen Landwirt­
schaftsbetrieben über 300 Briga­
den nach der neuen Form der Ar­
beitsorganisation. Natürlich gibt es 
auch hier eigene Probleme und 
Stockungen, aber im Durchschnitt 
sind die Ergebnisse aufmunternd 
und flößen viel Zuversicht in die 
Zweckmäßigkeit des Unternehmens 
ein.

Der Sowchos „Mitschurinski" 
spezialisiert sich zum Beispiel auf 
Zuckerrübenbau. Anfang dieses 
Jahres hatten hier sechs Kollektive 
die Brigadeform in ihre Praxis ein­
geführt. Resultat: Die Arbeitsproduk­
tivität war um 19 Prozent r.ngestic- 
gcn. Die Brigaden hatten ihre Bo­
denerzeugnisse in bester Qualität 
und ohne die Vertragsbedingungen 
zu sprengen an die Erfassungsstel­
len geliefert. „Wie war das mög­
lich?“ fragte ich den Sowchosdi- 
rcktor Mustai Shakanow. — „Vor 
allem ist das ein Resultat des en­
gen Zusammenwirkens aller Kv:cn- 
glicdcr der Agrar-Industrie-Vemni- 
gimg und der engen Kooperation 
mit allen landwirtschaftlichen Pro- 
duktionsabschn’« tcn.“ Das klingt 
überzeugend. Und diese Erfahrun­
gen muß man möglichst breiter aus­
werten.

Wladimir STEIN
Gebiet Semipalatinsk

Damit es keine 
Stillstände gibt

Auf der Station Shanassemej 
sind die Standzeiten der Wagen 
wegen der Überlastung der Neben­
bahnen völlig abgeschaffen worden. 
Das ist das Ergebnis der Rekon­
struktion, die in dem ältesten 
Knotenpunkt der Alma-Ataer Ei­
senbahn vollendet wurde.

Früher wurden hier nur Um- 
schlagsarbciten ausgeführt, Züge 
stellte man auf der Nachbarstation 
— Semipalatinsk — zusammen. Das 
störte stark die Nutzung des rollen­
den Eisenbahnmatcrials- Die Wa­
gen blieben lange Zeit auf Abselz­
gleisen. Dieses Problem zu lösen, 
haben Neuerer geholfen, die vorge­
schlagen haben, Züge am Ort des 
Güterumschlags zu bilden.

In kurzer Frist hat man auf der 
Station vier Einfahrgleise mit einer 
Rangierstrecke verlegt und die Wei- 
chenhandstcuerung durch die auto­
matische Steuerung ersetzt.

Er bleibt seinem Beruf treu. Bei 
1 agesanbruch fahren die Traktoren 
auf die Lchrfelder. Otto pflügt aber 
nicht allein, sondern zusammen mit 
seinen Schülern, die nach der si­
cheren Arbeit ihres Ausbilders so­
fort kapierten, daß er kein gewöhn­
licher Mann ist und daß man die 
Auszeichnungen wie seine nicht um­
sonst bekommt. Dabei sieht Adler 
cs ein, daß er den Jungen neben 
der Kunst, einen Traktor oder eine 
Kombine zu fahren, auch das Ge­
fühl der Verantwortung für ihre 
Arbeit, für den Boden beibringen 
muß, damit letzterer diese Fürsorge 
mit reicher Ernte belohnt. Er muß 
sie lernen, die schwere Arbeit des 
Getreidebauem zu schätzen. Das ist 
nicht gerade eine leichte Aufgabe. 
Zurückzuweichen ist Otto Adler 
aber nicht gewöhnt. Heute ist er 

fest überzeugt, daß seine Wahl rich­
tig war.

Bei meiner Begegnung mit Adler 
fragte ich ihn, ob es schwer sei. das 
Leben gleichsam von neuem zu be­
ginnen. Er erwiderte, ohne nachzu­
denken: „Ich sprach mit vielen mei­
ner Kollegen, und alle antworteten: 
Soll jemand es als erster versuchen, 
dann würden vielleicht auch sic 
sich dafür entschließen. Ob schwer 
oder leicht, ist ein Ding für sich. 
Man muß seine Arbeit halt gut ver­
richten. und zwar dort, wo man 
sie besonders braucht."

Adler war der erste Held der So­
zialistischen Arbeit im Sieben­
stromgebiet. der in einer Berufs­
schule zu arbeiten begann. Seine 
Initiative wurde vom Büro des Gc- 
bietsparteikomitees gebilligt

Aus der Ländlichen Berufsschule 
von Taldy-Kurgan gingen in ihrer 
kurzen Geschichte sieben Helden 
der Sozialistischen Arbeit hervor. 
Ihre Absolventen sind in verschie­
denen Landwirtschaftsbetrieben der 
Republik tätig. Und Otto, ihr ehe­
maliger Zögling, dessen Bild bis 
heute noch am Ehrenplatz in der 
Berufsschule hängt, ist fest über 
zeugt, daß er sein Werk in junge 
geschickte Hände geben wird. An 
seiner Stelle werden in den Sow­
chos nicht einer, sondern Dutzende 
hochqualifizierte Mechanisatoren 
kommen, denen — wie Adler — 
Arbeitsfleiß und Sohneslicbe zum 
Boden eigen sind.

Tatjana ZERR 
Gebiet Taldy-Kurgan

Landtechnik werden jedoch dadurch 
nicht seltener.

Besonders schlimm steht es da­
mit in den Rayons Dshambulski, 
Zclinny und Moskowskl. Die ent­
standene Situation wurde auf der 
Sitzung des Gebielskomitees für 
Volkskontrolle gründlich erörtert. 
Auch die örtlichen Rayonkomitees 
für Volkskontrolle haben bereits 
manche Maßnahmen cingeleitet. 
Die Lage ändert sich aber nur sehr 
langsam zum Besseren.

Hier sei noch ein wichtiger Fak 
tor erwähnt, der bei der effektiven 
Nutzung des Maschinenparks von 
sehr großer Bedeutung ist. Die 
Praxis hat gezeigt, daß die moder­
nen komplizierten Maschinen zum

------------ Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm----------------

Auf dem Kurs 
der Effektivität

Dio Sowchosarbeiter werden oft qafraqt, wie sie In allen Wirtschafts­
zweigen ein stabiles Wachstum zu erzielen vermögen. Auf diese Frage 
wird gewöhnlich so geantwortet: Wer ständiq auf die Einführung der 
Errungenschaften des wissenschaftlich-technischen Fortschritts bedacht ist 
und die Erfahrungen der Besten auswertet, der qelanqt immer zum tr- 
folg. Man muß die Ökonomik bewußt gestalten und leiten, dabei Initiative 
und Unternehmungsgeist bekunden.

3. Plus wissenschaftliche Arbeit
Probleme der Wirtschaftsleitung 

gewinnen heute immer mehr an Be­
deutung. Vor allem kommt es da 
auf das Wie an. und in dieser 
Hinsicht haben die Sowchosarbcitcr 
gute Erfahrungen gesammelt. Vor 
geraumer Zeit hatte man im Be­
trieb die Sachlage einer eingehen­
den Analyse unterzogen und zum 
Schluß gelangt: Das alte dreistufige 
Leitungssystem (Betriebsvorstand
— Abteilung — Brigade) ist nicht 
die optimale Variante, sie stört so­
gar. manche Vorhaben operativ in 
die Praxis cinzuführcn. Man mußte 
ein besseres System erarbeiten. Ge­
rade da sprach das sogenannte Ab­
teilungssystem sein Wort.

Die Zeit hat die Vorzüge diese Sy­
stemsbewiesen: In einer Abteilung 
sind stets genug Arbeiter und Technik 
eingesetzt, um alle Wirtschaftsfra­
gen operativ zu lösen, die auf die 
Tagesordnung kommen. Somit kön­
nen die Fachleute und die Brigade­
mitglieder mehr Aufmerksamkeit 
den Zukunftsplänen schenken und 
die Entwicklungsperspektiven ge­
nauer bestimmen, was schon an 
den Bereich der schöpferischen Pla­
nung grenzt.

„Man muß zugeben: Unter die­
sen Bedingungen bekommt man als 
Sowchosdirektor und auch als 
Fachmann mehr Zeit, um die ökono­
mische und Produktionstätigkeit 
des Betriebs zu analysieren. die 
Perspektivplanung auf höherem Ni­
veau zu gestalten“, sagt der Sow­
chosdirektor David Bürbach.

Die wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation bildet heute den Kern 
des gesamten Bemühens an allen 
Produktionsabschnitten. Mehr noch: 
Im Sowchos gibt es einen speziellen 
Rat für wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation. An seinem Wirken be­
teiligen sich alle führenden Fach­
leute, die Leiter der gesellschaftli­
chen und Parteiorganisation - und 
ter Leiter des Milchkomplexes. Der 
at wird vom Chefagronomen Johann 

Meinhardt angclcitct. der sich in 
Fragen der Agrotechnik und Ökono­
mik sehr gut zurechtfindet. In al­
len Sowchosabteilungcii gibt es ei­
gene Gruppen für wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation. Ihre Rolle läßt 
sich nicht hoch genug cinschätzcn, 
denn sie sind wahre organisierende 
Zentren bei der Steigerung der Ef­
fektivität der landwirtschaftlichen 
Produktion.

Die Tätigkeit des Rates für wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation 
umfaßt viele Probleme der Sow- 
chosproduktion. So organisiert er 
zum Beispiel die Ausbildung der 
Sowchosarbeiter und hilft ihnen, die 
fortschrittlichsten Methoden der 
Arbeitsorganisation in die Praxis 
cinzuführcn. Die Mitglieder des Ra­
tes haben Ohr für jede Novität, sie 
entscheiden, was sich schon in näch­
ster Zukunft bezahlt machen wird 
und womit man bisweilen noch war­
ten kann.

Seinerzeit hatten die Mitglieder 
des Rates die Fragen der Nutzung 
des Autotransports bei der Getreide­
beförderung analysiert. Hier gab es 
einige Schwierigkeiten. Gegenwär­
tig werden die Mähdrescher und die 
Lastkraftwagen nach einem einheit­
lichen Plan eingesetzt. Man könnte 
viele andere Beispiele anführen, die 
vom hohen Nutzen und von der Ef­
fektivität der Tätigkeit des Rates 
und seiner Gruppen für wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation spre­
chen. Jährlich hilft ßie dem Agrar­
betrieb Dutzendtausende Rubel und 
materielle Mittel sparen.

Die Menschen ökonomisch denken 
zu lassen, um an jedem Arbeits­
platz den höchsten Effekt zu erzie­
len — das ist das wichtigste Anlie­
gen der Sowchosdirektion und aller 
Fachleute des Agrarbetriebs.

Vor kurzem hatte ich Gelegenheit, 
solch einem Vorfall beizuwohnen. In 
das Arbcitszimmci des Sowchosdi- 
rektors war ein junger Fachmann
— Albert Groß. Agronom für Che­
misierung — gekommen, um ein Do­
kument unterzeichnen zu lassen. Es 
handelte sich um eine Beschwerde. 
Die Verwaltung „Selchoschimija" 
hatte beim Transport von Dünge­
mitteln Kraftwagen mit verunrei­
nigten Anhängern eingesetzt. Frü­

Neuer Pferdezuchtbetrieb
Im neuen Pferdezuchtbetrie1) „Ak- 

schimanski". Gebiet Pawln-inr, wur­
de die erste Partie Pferde gezüch­
tet. In diesem Jahr erhielt nah hier 
fast I 500 Fohlen der Rasse Lsha- 
bc. Bei dem Betrieb besteh'. ein 
Stützpunkt der Semipalatinskvr Vc-

Moment ihrer Abbuchung noch so 
manche brauchbaren Baugruppen 
und Teile enthalten, von denen nur 
etwa 20 Prozent nicht ausgeoes- 
sert werden können. Deshalb müs­
sen die Volkskontrolleure die Pro­
tokolle über die Ausbuchuug von 
Baugruppen und Teilen aufmerksa­
mer prüfen.

Gestützt auf die Rayonkomitees 
und die Gruppen, behalt das Ge­
bietskomitee für Volkskontrolle die 
Qualität der Überholung der Bau­
gruppen und Aggregate der land­
wirtschaftlichen Technik in den 
Reparaturbetrieben der „Goskomsel- 
chostcchnika" ständig in seinem 
Blickfeld. Auch die Auslastung die­
ser Betriebe entgeht nicht der Auf­
merksamkeit der Volkspatrouillen. 
Unsere Volkskontrollcure haben 
zum Beispiel in den Rcparaturwer- 
ken von Petropawlowsk und Soko- 
lowka festgeslellt, daß der Plan 

her war damit Kohle transportiert 
worden, nun war ein Teil der Dün­
gemittel mit Kohle gemischt und 
untauglich. Der junge Agronom 
blieb nicht gleichgültig, und cs freu­
te den Direktor, daß er an die Fra­
ge so wirtschaftlich herangegangen 
war.

Oder nehmen wir ein anderes Bei­
spiel. Jede gewissenhafte Melkerin 
bereitet ihre Kuh auf das Melken 
sehr sorgfältig vor — sie wäscht 
das Euter des Tieres mit warmem 
Wasser ab. macht Massage. Ande­
renfalls kann der Milchverlust pro 
Tier und Jahr 500 Kilo 
ausmachen, manchmal behält 
das Tier auch mehr Milch zu­
rück. Und wenn wir diese Zahl mit 
60 Melkkühen multiplizieren, so er­
gibt sich ein solider Jahresverlust 
— etwa 30 Tonnen Milch! Glückli­
cherweise arbeiten in den Sowchos- 
farmen lauter Meister, die sich auf 
ihr Fach gut verstehen.

Wie kommt der Unternehmungs­
geist im Sowchos zum Ausdruck? 
Dafür könnte man viele Beispiele 
anführen. Für die Errichtung des 
Milchkomplexes wurden nur andert­
halb Millionen Rubel verausgabt, 
während ähnliche Komplexe in an­
deren Agrarbetrieben über vier Mil­
lionen Rubel kosten. Bevor man mit 
dem Bau begann, wurde im Sow­
chos alles eingehend berechnet — 
hier hält man sich längst an die gu­
te Regel, daß die Staatsmittel nicht 
vergeudet werden dürfen. Genauso 
wirtschaftlich geht man hier auch 
an den Bau der Wohnobjekte heran. 
Dabei ist sehr wichtig, daß die Aus­
gaben sich schnell bezahlt machen.

Das Lcbensmittelprogramm for­
dert ein ständiges Bemühen um ho­
he Arbeitseffektivität. Das bildet 
den Kern des Programms. Nehmen 
wir als Beispiel die Überholung der 
Techr»‘k. Sic wird so organisiert, 
daß alle Arbeiten auf hohem techni­
schem Niveau durchgeführt werden. 
Die Technik darf während der wich­
tigen landwirtschaftlichen Kampag­
nen nicht aussetzen, sie muß stets 
zuverlässig sein. Was bedeutet ein 
Tag Stillstand während der Aussaat 
oder während der Erntebergung? 
Vor allem ist das ein ernster Fehler 
in puncto Qualität und Effektivität, 
hinzu kommen auch noch die mate­
riellen Verluste. Deswegen schenkt 
man der Überholung der Technik die 
größte Aufmerksamkeit. und die 
Mechanisatoren wissen dann — auf 
die Reparaturarbeitcr ist Verlaß. 
Und dieses Bewußtsein schafft eine 
weitere gute Möglichkeit für eine 
operative Lösung aller Fragen

Ein kennzeichnendes Merkmal 
der landwirtschaftlichen Produktion 
ist die Saisonmäßigkeit. In wenigen 
Tagen hat der Sowchos einen sehr 
großen Arbeitsumfeng auszuführen. 
So muß das Betriebskollektiv jeden 
Herbst das Getreide auf 27 500 
Hektar aberr.ten. Den optimalen Aus­
weg schafft das komplexe Arbeitssy­
stem, das ebenfalls dem Unterneh­
mungsgeist der Sowchosarbeiter zu 
verdanken ist.

Hoch sind die Leistungen des 
Agrarbetriebs, kolossal seine Produk­
tionsreserven — das sieht man am 
heutigen Tag des Sowchos, an den 
Taten seiner Leute. Nicht von un­
gefähr wird im „Krasnojarski" so 
viel Aufmerksamkeit der Schaffung 
guter Arbeitsbedingungen, der Ver­
besserung der Lebensverhältnisse 
und der Vorbereitung eines würdi­
gen Arbeitsnacliwuchses geschenkt. 
Hoch schätzt man hier diejenigen, 
die durch ihre mustergültige Arbeit 
die Ökonomik des Sowchos stär­
ken und einen würdigen Beitrag zu 
seinem Aufblühen leisten. Das sind 
Alexander Fink. Leiter der Brigade 
Nr. 1. die Kraftfahrer Wassili Maslij 
und Ernst Krückau. die Landtechni­
ker Kuanysch Omarbekow und Jo­
hann Meinhardt. die Melkerinnen 
Emma Liehert und Elvira Taraskevi- 
cius. der Maschincnmclker Wilhelm 
Stähle, der Viehzüchter Bolshan 
Sadwakassow. die Viehpflegerinncn 
Elvira Buchniillcr und Lydia Dö­
bel. die Mastarbeiter Heinrich Franz 
und Elvira Fink und viele andere.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

terinärhochschule. die Rassequali- 
täten der Steppenpferde werden 
verbessert.

Der Zuchtbetrieb wird jährlich 
bis I 000 Pferde. Hunderte Tonnen 
Pferdefleisch und Kumys produzie­
ren. (KasTAG) 

der Überholung nach einigen No­
menklaturpunkten nicht bewältigt 
wird. Die überholten Baugruppen 
wiesen große Abweichungen von 
der GOST auf. Die Ergebnisse der 
Kontrolle wurden auf einer Sitzung 
des Gebietskomitees für Volkskon­
trolle erörtert; die schuldigen 
Dienstpersonen wurden zur Verant­
wortung gezogen. Die zweite Prüf­
aktion hat gezeigt, daß sich die 
Sachlage in diesen Betrieben ver­
bessert.

In der letzten Zeit sind in allen 
Betrieben der „Goskomselchostech- 
nika" entsprechende Maßnahmen 
zur Bessergestaltung der Arbeitsor­
ganisation und zur Festigung der 
Produktionsdisziplin eingeleitet 
worden.

Iwan DEREWJAK1N, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Nordkasachstaner Gebiels­
komitees für Volkskontrolle

Sowciio.cn
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In den Brudcrländern

Wichtiges 
Programm

HANOI. Das Anlegen von großen 
staatlichen Zuckcrrohrplantagcn hat 
in der Provinz Nghia Binh begon­
nen. Zum Jahre 1990 wird ihre Flä­
che in südlichen Regionen des Lan­
des mehr als 500 000 Hektar be­
tragen. Somit wird das Regierungs­
programm zur Erweiterung der 
Produktion von technischen Kultu­
ren, für die es in der SRV günstige 
Klimaverhältnisse gibt, realisiert.

Dieses Programm ist von großer 
Bedeutung für die allseitige Ent­
wicklung der Landwirtschaft der Re­
publik, für die Versorgung ihrer 
Industrie mit Rohstoff. Lange Zeit 
ist die Erzeugung technischer Kul­
turen wegen der Notwendigkeit, 
das Lcbensmittclprogramm zu lö­
sen, zurückgeblieben. Nach der 
Schaffung spezialisierter Reisan- 
bauregionen und der Erhöhung des 
Rcisernteertrags hat sich die Mög­
lichkeit geboten, diese Frage in 
griff zu nehmen.

Große Hilfe leisten Vietnam 
bei die Sowjetunion, die DDR, 
Tschechoslowakei, Bulgarien 
andere Länder des Rates für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe. Unter ih­
rem technischen Beistand werden 
große moderne Tee-, Kaffee-, Kau­
tschuk- und Baumwollplantagen an­
gelegt.

Ergebnis der 
Zusammenarbeit

PRAG. Fünf gemeinsame Urhc- 
bcrzeugnissc für eine Erfindung ist 
das Ergebnis der dreijährigen Zu­
sammenarbeit der tschechoslowaki­
schen und sowjetischen Chemiker, 
die gemeinsam das Problem des 
Erhaltens von blauen Pigmenten 
lösten, die für die Erzeugung von 
Farbstoffen erforderlich sind. Das 
internationale Forschungskollektiv 
bildeten die Mitarbeiter des wis­
senschaftlichen Forschungsinstituts 
für organische Synthese in Pardu- 
bice und des wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für organische 
Zwischenprodukte und Farbstoffe 
in Moskau. Der Zusammenschluß 
der wissenschaftlichen Potenzen 
beschleunigte bedeutend die Ent­
wicklung der Technologie neuer 
Farbstoffe, an denen die Volks­
wirtschaft der sozialistischen Bru- 
derländcr Mangel verspürt.

Gemeinsame Erklärung
Die fortschrittliche Jugend Indi­

ens hat den Vorschlag der sowjeti­
schen Jugendorganisation Komso­
mol mit Begeisterung aufgenom­
men, die WeltfcstspicTe der Jugend 
und Studenten 1985 in Moskau zu 
veranstalten.

In einer in Delhi veröffentlichten 
gemeinsamen Erklärung des Ge­
samtindischen Studcntcnbundcs und 
des Gesamtindischen Jugcndvcrban- 
des wird der Zuversicht Ausdruck 
gegeben, daß die Einberufung dic-

Volkskampf in Uruguay 
mit kraftvollen Aktionen

Breite Opposition fordert die Rückkehr zur Demokratie
Der antidiktatoHsche Volkskampf 

in Uruguay, einem Land mit nur 
2,9 Millionen Einwohnern, ist in 
eine neue Phase getreten. Das 
wurde sichtbar, als am 27, Novem­
ber in Montevideo 400 000 Men­
schen — fast ein Drittel der Be­
völkerung der Metropole — zur 
bisher größten Aianifestation in 
der Geschichte des Landes aufmar­
schierten.

Die Entwicklung in Uruguay 
wird in den letzten Monaten von 
der wachsenden Einheit aller oppo­
sitionellen Kräfte bestimmt. Ihr 
Zusammenschluß vollzieht sich auf 
dem Hintergrund einer Situation, 
die dadurch geprägt wird, daß die 
vor zehn Jahren errichtete Militär­
diktatur durch den Kampf der 
Volksmassen isoliert worden ist. 
Mit Recht wurde in einem von den 
400 000 akzeptierten Manifest be­
tont, daß sich das Putschregime 
erschöpft habe. Im Verlauf des 
schwierigen Kampfes gegen die 
Diktatur, in dem besonders die in 
der Volksbewegung Frente Amplio 
vereinten Unken Parteien — Kom­
munisten, Sozialisten, Christdemo­
kraten — schwere Opfer brachten, 
sind Schritt für Schritt die Vor­
aussetzungen für ein einheitliches 
Vorgehen aller opoositionellcn 
Kräfte geschaffen worden.

Zum erstenmal war cs möglich, 
daß die drei legalen bürgerlichen 
Parteien (Bianco, Colorados und 
Bürgorunion) und die noch zur 
Illegalität verurteilten politischen 
Formationen Uruguays gemeinsam 
mit Gewerkschaften, Studentenver­
einigungen, Bauernbünden und 
Verbänden der Gewerbetreibenden 
auf den Plan traten: In einem ge­
meinsamen Manifest wandten sie 
sich am 27. November mit der 
Forderung an die Nation, die Zu­
lassung auch der Linksparteien 
und die politische Rehabilitierung 
aller oppositionellen Politiker 
durchzusetzen. Die Militärs müßten 
ohne Wenn und Aber in die Kaser­
nen zurückkehren und jeglichen 
Anspruch auf Bevormundung 
Demokratie aufgeben.

Bereits bei dem Plebiszit 
die neue „Verfassung", die

der

Ober 
eine

VR BULGARIEN. Die bulgari­
schen Brückenbauer errichten int 
Gebirgsstock Stara Planina ein ein­
zigartiges Bauwerk — den 750 Me­
ter langen und 125 Meter hohen 
Viadukt, den größten auf der Bal- 
kanhalbinscl, über den Fluß Bebrcs. 
Hier werden zum erstenmal in Bul­
garien die 600-Meter-Brückenträger 
genutzt, jeder davon ist 200 Ton­
nen schwer.

Im Bild: Eine Gruppe Montagear­
beiter. die an der Errichtung des 
Viaduktes „Bebres" teilnehmen.

Foto: BTA—TASS

Erholungszentren für die Werktätigen
ULAN-BATOR. Ein neues Erho­

lungsheim wurde unweit der Rc- 
publikhauptstadt für die Bauarbei­
ter fertiggestellt'. Inmitten eines 
malerischen Tales, umringt von Na­
delwäldern, befinden sich die mehr­
geschossigen Wohngebäude. Die Er­
holungsuchenden kommen mit ih­
ren Familien hierher: Für die Klein­
sten gibt cs Kindergarten und -krip­
pe.

Die Sorge um die Gesundheit und 
vollwertige Erholung der Werktä- 

scs Forums in der sowjetischen 
Metropole dazu beit-ragen wird, die 
junge Generation des Erdballs zum 
entschlossenen Widerstand gegen 
die imperialistischen Kräfte, vor al­
lem die amerikanischen, zu mobi­
lisieren, die einen „Kreuzzug“ ge­
gen die UdSSR und die anderen so­
zialistischen Länder proklamierten.

Wie es in der Erklärung weiter 
heißt, werden die Abgesandten der 
fortschrittlichen und demokrati­
schen Jugend und Studenten ver-

„Demokratie unter dem Schutz der 
Militärs" etablieren wollte, war 
dem Regime eine schwere Niederla­
ge bereitet worden. Trotz der An­
wendung verschiedener Formen der 
Repression kamen die Urhober der 
Volksbefragung nicht durch. Es 
zeigte sich, daß sie keine Massen­
basis besaßen. Dazu hat ohne Zwei-, 
fei auch die katastrophale wirt­
schaftliche Entwicklung — gegen­
wärtig zählt man 17 Prozent Ar­
beitslose, die Inflation stieg inner­
halb von zwölf Monaten wieder um 
50 Prozent — heigetragen. Rodney 
Arismcndl, der Führer der uruguayi­
schen Kommunisten, stellte vor 
kurzem fest, es hänge jetzt haupt­
sächlich vom Niveau des Volks­
kampfes, von seiner Ausdehnung 
auf die Massen und vom Zusam­
menfließen aller Anstrengungen ab, 
wann die Diktatur überwunden 
werden könne. Grundlage des Zu­
sammengehens für programmati­
sche Forderungen ist dabei die von 
den Militärs mit Füßen getretene 
Verfassung von 1967.

In dieser Kampfclappc hat sich 
dio Frentß Amplio, in deren Ver­
band die KP Uruguays eine be­
deutende Rolle spielt, als fester 
Bestandteil der politischen Reali­
tät des Landes erwiesen. Überzeu­
gend bekräftigte sic ihre Bereit­
schaft zu gemeinsamen Aktionen 
mit allen Gegnern der Diktatur.

Dabei setzt sich die Frente Am- 
plio gegenwärtig für ein Minimal­
programm ein, das folgende Haupt­
forderungen enthält: Wiederhersléh 
lung der demokratischen und ge­
werkschaftlichen Freiheiten auf der 
Grundlage der Verfassung von 
1967; Freilassung aller politischen 
Gefangenen. Aufhebung der Aus­
weisungen. Verbannungen und will­
kürlichen Entlassungen von Anti­
faschisten; Abhaltung von Wahlen 
für ein vom Volk gewünschtes Par­
lament; Ablehnung jedes Versuches 
der Bildung einer Zivilregierung, 
deren Macht von den Militärs be­
schränkt wird oder die nicht mit 
der Verfassung von 1967 im Ein­
klang steht; Ausarbeitung eines 
Wirtschafts- und Sozialprogramms, 
durch das Uruguay aus den 
Schwierigkeiten herausgeführt wcr-

Den Produktionsplan—vorfristig
HAVANNA. Das Kollektiv eines 

der größten Betriebe der Textilin­
dustrie Kubas — der Fabrik „Ari- 
guanabo" in der Provinz l a Haba­
na — hat seinen Produktionsplan 
mit Zcilvorsprung erfüllt. Die Werk­
tätigen haben etwa 43 Millionen 
Quadratmeter Gewebe und über 
acht Tonnen Gespinst erzeugt.

Auf einem Meeting, gewidmet 

tigen ist ein wichtiger Bestandteil 
der Sozialpolitik der MRVP und 
des mongolischen Staates. Im 
Lande wird das Netz der Sanatorien 
und Erholungsheime ständig erwei­
tert. Hier verbringt alljährlich je­
der fünfte Werktätige der Republik 
seinen Urlaub. Etwa 25 Prozent der 
Arbeiter und Angestellten erhalten 
Einweisungsscheine zu ermäßigten 
Preisen. Arbeitsinvaliden und kin­
derreiche Mütter erholen sich hier 
unentgeltlich.

schiedcner Länder Gelegenheit ha­
ben, einen konstruktiven und frei­
mütigen Meinungsaustausch zu füh­
ren über die Rolle der Jugend im 
Kampf für Frieden, Entspannung 
und Abrüstung, für nationale Be­
freiung und sozialen Fortschritt, 
gegen Imperialismus, Kolonialis­
mus, Neokolonialismus, Faschis­
mus. Rassimus, Apartheid und Zio­
nismus. Die beiden indischen 
Jugendorganisationen versichern, sie 
würden alle Anstrengungen unter­
nehmen, um die 12. Wcltfestspiele 
der Jugend und Studenten 
folgreich zu gestalten.

er-

den kann, in die es von der Dik­
tatur gestürzt worden ist.

Der Kampf der Volksmassen 
und die anwachsende Einheit der 
Opposition haben auch unter den 
Generälen des Regimes zu Mei­
nungsverschiedenheiten geführt. Sic 
wurden besonders sichtbar, nach­
dem die Verhandlungen zwischen 
den Militärs und den Vertretern 
der zugclassenen Parteien im Juli 
mit Abbruch endeten, weil die er­
steren weiter bestimmender Faktor 
bleiben wollten. Die Einstellung des 
Dialogs durch die politischen Par­
teien widerspiegelte die unumstöß­
liche Forderung des Volkes, ein­
schließlich bürgerlicher Kreise, nach 
Demokratie. Hohe Offiziere traten 
gegen die Meinung der von Präsi­
dent General Gregorio Alvarez an­
geführten Verfechter einer harten 
Linie auf und verlangten die Wie­
deraufnahme des Dialogs sowie 
gewisse Zugeständnisse an die 
Parteien. Darauf hin wurden mehr 
als 20 bürgerliche Politiker rehabi­
litiert und Repressalien gegen die 
legalen Parteien eingestellt.

Die Frente Amplio und breite 
Kreise der Opposition gehen da­
von aus, daß Jeder Schritt auf 
dem Weg zur Erringung der De­
mokratie mit Kampf verbunden ist. 
Sie lassen sich nicht von der An­
nahme leiten, daß die Militärs 
freiwillig die Macht abgeben wer­
den. Nur der Kampf der Massen 
wird zum Siege führen.

In Uruguay befinden sich noch 
Immer Hunderte Patrioten hinter 
Kerkermauern. Zu ihnen zählen Ge­
neral Liber Scregni, der Präsident 
der Frente Amplio, sowie zahlreiche 
hervorragende Funktionäre der 
Kommunistischen Partei und an­
derer Organisationen des Volkes, 
für die Namen wie Jaime Perez und 
José Luis Massera stehen. Sic 
allo sind zu langen Haftstrafen 
verurteilt worden. Freiheit und 
Amnestie für dfe politischen Ge­
fangenen, Möglichkeiten für Emi­
granten, in die Heimat zurückzu­
kehren, Annulierung der Urteile in 
den politischen Prozessen — das 
sind heute Hauptforderungen der 
immer geschlossener auftretenden 
Opposition, 

diesem Ereignis, sprach der Kandi­
dat des Politbüros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kubas, der Ge­
neralsekretär der Gewerkschafts­
zentrale der Werktätigen Kubas Ro­
berto Vciga.

Er gratulierte den Fabrikarbei­
tern zu ihren hohen Arbeitsleistun­
gen und bedankte sich herzlich auch 
bei sowjetischen Fachleuten, die in 
„Ariguanabo" mitwirken.

Neue Formen 
der Einsparung

BUDAPEST. In schnellem Tem­
po wird in Ungarn das Staatspro­
gramm verwirklicht, das die Sen­
kung der Metallintensität der Er­
zeugnisse vorsicht. Allein im ersten 
Halbjahr haben die Industriebetrie­
be der Republik Materialien für fast 
drei Milliarden Forint cingespart. 
Bemerkenswert ist, daß etwa 70 
Prozent der Einsparungen mit mi­
nimalem Aufwand, hauptsächlich in­
folge der Verbesserung der Pro­
duktionorganisation erzielt wurden. 
Von großer Bedeutung für die Reali­
sierung des Programms sind auch 
die neuen Formen, der zwischenbe­
trieblichen Kooperation. So haben 
die Vereinigung „Ikarus" und das 
Donauer Hüttenkombinat einen 
Vertrag über Zusammenarbeit bei 
der Entwicklung neuer Atethoden 
der Einsparung von Rohstoffen 
und Materialien geschlossen.

Kontakte werden 
gefestigt

BERLIN. Die Kontakte der Hoch­
schulen der DDR mit Industriebe­
trieben der Republik festigen und 
erweitern sich.

Die Universitäten und Hochschu­
len spielen eine große Rolle nicht 
nur als „Schmieden“ hochqualifi­
zierter Fachleute für verschiedene 
Industriezweige. Durch ihre 
schungcn und Erarbeitungen 
dem sie die Beschleunigung 
wissenschaftlichen Fortschritts, 
Lösung der Aufgaben, die vor 
Produktionsarbeitern stellen. 
Zeit gibt cs über 180 Verträge über 
die Lösung verschiedener Pro­
duktionsaufgaben zwischen einer 
Reihe von Universitäten und Hoch­
schulen und Industriebetrieben in 
verschiedenen Regionen des Landes.

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Eine UNO-Konfe- 
renz zur Förderung der interna­
tionalen Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der friedlichen Nutzung 
der Atomenergie soll 1986 stattfin­
den. Die entsprechende Resolution, 
die von der XXXVIII. UNO-Voll­
versammlung beschlossen wurde, 
enthält den Appell an alle Staaten 
und Einrichtungen der UNO, dar­
unter die internationale Atomener­
gieorganisation, bei der Vorberei­
tung der Konferenz aktiv mitzu­
wirken.

LONDON. Der Führer der La- 
bour-Partei Großbritanniens, Nefi 
Kinnock, hat die Rückführung des 
britischen Truppenkontingents, das 
den sogenannten „multinationalen 
Streitkräften“ zur Aufrechterhal­
tung des Friedens in Libanon an­
gehört, in die Heimat gefordert. 
In einer in London verbreiteten Er­
klärung unterstrich er, daß die An­
wesenheit der britischen Truppen 
in Libanon dem Frieden in diesem 
Land abträglich sei.

BEIRUT. Die vor der Küste Li­
banons kreuzenden Schiffe der US- 
Seestreitkräftc haben am 14. De­
zember die Stellungen der syrischen 
Truppen, die den interarabischcn 
Streitkräften zur Aufrechterhaltung 
des Friedens in Libanon angehören, 
östlich der libanesischen Hauptstadt 
beschossen, teilt Radio Beirut mit. 
An dem Beschuß soll das Sdilacht- 
schiff „New Jersey" teilgcnömmen 
haben.

Banditen die Stirn geboten
1- FAPLA konnte UNITA- 

Vordringen aufhalten
Im Sommer dieses Jahres hatte 

die UN'ITA ihre Terroraktionen 
erheblich verstärkt. Es kam zu 
schweren Kämpfen zwischen 
konterrevolutionären Banden und 
den angolanischen Streitkräften 
(FAPLA). Daraufhin eröffnete die 
FAPLA eine neue Offensive gegen 
die inneren Feinde. Und es gelang, 
so erklärte jetzt der Sekretär des 
ZK der MPLA-Partei der Arbeit, 
Afonso van Duncm-Mbinda, in den 
vergangenen Monaten das Vordrin­
gen der UNTTA aufzuhalten. Beglei­
tet bzw. vorbereitet wurden diese 
erfolgreichen Aktionen durch ein 
ganzes Bündel an Maßnahmen. So 
wurden in den Provinzen. die 
UNTTA-Anschlägen ausgesetzt sind, 
regionale Militärräte eingesetzt. Ihre 
Aufgabe: alle politischen, wirtschaft­
lichen, militärischen und sozialen 
Maßnahmen innerhalb der jeweili­
gen Region so zu leiten, daß bewaff­
nete Angriffe, Sabotage und ter­
roristische Aktionen entschiedener 
abgewehrt werden können.

Darüber hinaus wurden die Werk­
tätigen in den Betrieben zur Bil­
dung von Kampfstäben aufgerufen, 
um Ihre Arbeitsstätten zu schützen. 
Ähnliche Aufgaben haben auch die 
jetzt auf freiwilliger Basis gebilde­
ten Brigaden der Volkswachsamkcit. 
Ihre Hauptaufgabe besteht darin. 
..die Volksmasscn in ihrem Wohnort 
zu organisieren, damit sic in en-

Phantastische Angaben
Wenn die Vertreter des Weißen 

Hauses und des Pentagon ihre un­
sinnigen Argumente von einem 
„strategischen Zurückbleiben der 
USA hinter der UdSSR“ zu be­
gründen suchen, rechnen sie un­
verschämt das sowjetische mittel­
schwere Bombenflugzeug „Backfire" 
zu den strategischen Waffen der 
Sowjetunion an (siehe beispiels­
weise die amerikanische Broschüre 
..Sowjetische Militärmacht“, 1981, 
Seite 61). Das hindert sie nicht 
daran, bei Gelegenheit dasselbe 
Flugzeug zum zweiten Mal schon 
in die nichtstrategischen Rüstungen 
einzubeziehen, die bei den Verhand­
lungen über nukleare Mittclstrck- 
kenwaffen anzurechnen sind.

Eine solche doppelte Buchfüh­
rung ist für die Berechnungen der 
Balance der nuklearen Streitkräfte 
beider Seiten üblich, die von der 
jetzigen USA-Administration ver­
öffentlicht werden. Eben die Flug­
zeuge sind aus irgendwelchem 
Grund das Licblingsobjekt der be­
sonders plumpen Fälschungen der 
Vertreter der Reagan-Administra­
tion.

Paul Nitze, der die amorikani; 
sehe Delegation bei den Verhand­
lungen über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa lei­
tete, versuchte auf einer Prcssckon-

Entschließung angenommen
Die UNO-Vollversammlung hat 

eine Entschließung angenommen, 
in der sic die historische Bedeutung 
der Secrcchtskonvenlion als eines 
wichtigen Beitrages zur Aufrecht­
erhaltung des Friedens, zur Gerech­
tigkeit und zum Fortschritt im In­
teresse aller Nationen hervorhob.

Die Ausarbeitung der ersten um­
fassenden „Scecharla" in der Ge­
schichte, die die Benutzung der 
.Gewässer und der Ressourcen von 
zwei Dritteln der Erdoberfläche re­
guliert, war vor einem Jahr abge­
schlossen worden. Seither wurde sie 
von, 132 Staaten, also von der ab­
soluten Mehrheit der UNO-Mit- 
glicdstaaten, unterzeichnet.

In der Entschließung der UNO- 
Vollversammlung wird Genugtuung 
über die umfassende internationale 
Anerkennung der Konvention geäu­
ßert. Darin werden jegliche Versu- 

GRENADA. Die amerikanischen Okkupanten verstärken den Terror 
gegen die Bevölkerung Grenadas. Hunderte Bewohner der Insel sind aus 
Verdacht oder unter Beschuldigung der Sympathisierung mit der revolu­
tionären Regierung Grenadas verhaftet worden.

Die Interventen, die in Grenada eine ..Demokratie nach amerikanischem 
Muster" einführen, nehmen Raubiiberfälle, Haussuchungen und Massen­
verhaftungen vor.

Unsere Bilder: Amerikanische Soldaten durchkämmen das Territorium 
der Insel auf der Suche nach den Patrioten Grenadas; amerikanische Ok­
kupanten „wirtschaften" auf der Insel,

Fotos: TASS

ger Abstimmung mit den Verteidi- 
gungs- und Sichcrhcitsorganen zur 
Verhütung und Bekämpfung kon­
terrevolutionärer, krimineller und 
antisozialer Aktionen beitragen kön­
nen". heißt cs in dem Präsidcnten- 
Dckret über die Bildung der Bri­
gaden. Bereits Ende 1982 war die 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt 
worden.

Immer wieder verwiesen jedoch 
Angolas führende Persönlichkeiten 
auch auf den direkten Zusammen­
hang von Verteidigungs- und Wirt­
schaftskraft. Nicht nur wegen des 
hohen materiellen Schadens. den 
der UNITA-Tcrror dem Land bereits 
zufügte. Darüber hinaus bindet der 
Kampf enorme Mittel aus dem 
Staatshaushalt .und einen großen 
Teil der ohnehin zu wenig quali­
fizierten Kader. Das alles trägt dazu 
bei, daß sich die Lösung dringender 
sozialer Probleme stark verzögert,

2. Innere Feinde mit Hilfe 
von außen aufgebaut

Aktionen der Savimbi-Trupps wer­
den fast aus dem ganzen Land ge­
meldet. Wieso sind die Banden des 
selbsternannten Drei-Stcrne-Genc- 
rals dazu in der Lage? Nicht des­
halb, weil sie die Bevölkerung über­
all mit offenen Armen empfängt. 
Sicherlich, cs wird versucht, wie 
Präsident Dos Santos vor einiger 
Zeit erklärte, „durch Verleumdungs­
kampagnen das angolanische Volk 
glauben zu machen, die Führung

Kommentar
ferenz in New York erneut die all­
gemein bekannten Zahlen in Zwei­
fel zu ziehen, die die annähernde 
Parität bei den nuklearen Streit­
kräften der NATO und des War­
schauer Vertrages In Europa cha­
rakterisieren.

Nitze führte wahrhaft phantasti­
sche Angaben über das Verhältnis 
der Zahl der Trägerflugzeuge für 
nukleare Waffen in Europa an. Be­
denkenlos machte er aus der fak­
tischen anderthalbfachen Überle­
genheit der NATO über die UdSSR 
bei den Trägerflugzeugen mit mitt­
lerem Aktionsradius (695:465) eine 
fünffache (I) Überlegenheit der So­
wjetunion.

Bekanntlich zählt die Sowjetuni­
on zu den Miltclslrcckenwaffcn in 
Europa auch Flugzeuge mit einem 
Aktionsradius von I 000 und mehr 
Kilometern (aber keine interkon­
tinentalen). Eben diese Flugzeuge, 
die vom Territorium der westeuro­
päischen NATO-Länder oder von 
Flugzeugträgern in anliegenden 
Gewässern starten, können Schläge 
gegen die lebenswichtigen Zen­
tren auf dem Territorium der So­
wjetunion führen. Die Logik eines 
solchen Kriteriums wurde bisher 
von niemanden ernsthaft bestritten.

ehe zurückgcwicscn. sic zu beein­
trächtigen. Die Vollversammlung 
wies auf die Wichtigkeit hin, den 
unteilbaren Charakter dieses be­
deutenden internationalen Doku­
mentes zu erhalten, und forderte 
alle Staaten auf. alle Aktionen.zu 
unterlassen, die eine selektive An­
wendung der Feststellungen der 
Konferenz im Widerspruch zu ihren 
Aufgaben und Zielen bezwecken.

Die Thesen dieser Entschließung 
richten sich im Grunde genommen 
gegen die Versuche der USA, die 
Scerechtskonfcrenz zu torpedieren. 
Washington ist mit solchen Thesen 
der Konferenz unzufrieden, die ei­
ne internationale Kontrolle über 
den Abbau von Mineralreichtümern 
auf dem Scebodcn außerhalb der 
nationalen Jurisdiktion cinführcn. 
Die amerikanischen Monopole 

möchten das internationale Gebiet 

der MPLA-Partei der Arbeit trage 
dafür die Verantwortung, daß große 
wirtschaftliche und soziale Proble­
me, wie Wohnungsbau, Gesundheit, 
Erziehung. Transport, Mangel an 
Grundnahrungsmi 11 c I n. Hunger, 
Elend und andere Fragen bisher 
nicht gelöst sind". Aber Massen­
anhang haben solche Kampagnen 
der UNTTA nicht eingcbracht. Eine 
Ausnahme bildet da lediglich der 
Süden des Landes.

„In der Tat könnte die UNTTA 
gar nicht so stark sein, wie sic cs 
augenblicklich ist, wenn ihr nicht 
von Südafrika finanzielle, logisti­
sche und auch .ganz direkte Hilfe 
zuteil würde“, schrieb kürzlich dazu 
die „Süddeutsche Zeitung" (BRD). 
Besonders auffallend ist dabei, daß 
südafrikanische Truppen immer 
häufiger unmittelbar in die Kämpfe 
zwischen FAPLA und UNITA ein- 
P reifen, den Banden z. B. den Weg 
reibomben. Bekannt ist auch, daß 

ein Großteil der Savlmbi-Leute auf 
20 Stützpunkten in Namibia aus­
gebildet werden. Und das nicht nur 
durch Südafrikaner. Wie „Journal 
de Angola" kürzlich schrieb, seien 
daran ebenso USA-Spezialisten be­
teiligt. Und neben Südafrika liefere 
nachweislich auch die CIA Waffen. 
Geld und rekrutiere Söldner für die 
UNTTA.

3. Banden operieren für 
Pretorias Gendarinenplan
Das Ziel der konterrevolutionären 

Anschläge ist durchschaubar. „Die 

Die amerikanische Seite, die sich 
letzten Endes widerwillig einver­
standen erklärte, die Frage der 
Flugzeuge bei den Verhandlungen 
zu diskutieren, versuchte, außer den 
sowjetischen mittelschweren Bom­
bern auch die Hilfsflugzeuge, die 
niemals Kernwaffen getragen ha­
ben und tragen können, in die so­
wjetischen Mittelstreckcnwäffen ein- 
zubezicben. Zugleich bestanden die 
Vertreter der USA in Genf auf dem 
Ausschluß ganzer Kategorien der 
zu den vorgeschobenen Waffensy­
stemen gehörenden amerikanischen 
Flugzeuge, die nach ihren taktisch­
technischen Daten wichtige Ziele 
auf dem 
erreichen 
nting.

Wenn 
lieh eine 
über die 
Trägerflugzeuge mit mittlerem Ak­
tionsradius besäße, wie das Nitze 
behauptet, so ist es unverständlich, 
warum die amerikanische Sefte sich 
zwei Jahre lang praktisch weigerte, 
die Frage des Abbaus solcher Flug­
zeuge bei den Verhandlungen in 
Genf zu diskutieren. Was soll das 
schon, Herr Nitze?

UdSSR 
Anrech-

Territorium der 
können, von der

tatsäch-die Sowjetunion 
fünffache Überlegenheit 

NATO in der Zahl der

Wladimir BOGATSCHOW

des Seebodens nach einem rein 
kolonialistischen Prinzip — nach 
dem „Recht" des Stärkeren — tei­
len.

Die Konvention stellt ein kom­
pliziertes „Paket“ von Kompromiß­
vorschlägen dar, die im Zuge der 
fast 15 Jahre währenden Verhand­
lungen ausgearbeitet wurden. Die 
jetzige amerikanische Administra­
tion möchte alle Rechte aus der 
Konvention genießen und dabei 
keinen Verpflichtungen nachkom­
men.

Die USA waren in ihrem Ver­
such, die Konvention zu saborieren, 
indem sie gegen die angenommene 
Entschließung stimmten, in volle 
Isolierung geraten. Gemeinsam mit 
ihnen stimmte gegen die Resolution 
nur die Türkei. Die Resolution wur­
de bei sechs Enthaltungen von 136 
Staaten unterstützt.

Untersuchung 
der Terrorpolitik

Der Präsident Argentiniens, Raul 
Alfonsin, hat ein Dekret unterzeich­
net, demgemäß der Oberste Rat 
der Streitkräfte die Untersuchung 
der Aktivitäten von Mitgliedern der 
Militärjunten beginnen soll, die von 
1976 bis 1982 regierten.

Wie Raul Alfonsin im nationalen 
Fernsehen erklärte, haben sie sich 
dadurch schuldig gemacht, daß sie 
„Tausende Argentinier ungesetzlich 
um ihre Freiheit brachten. folter­
ten und zu Tode marterten".

Warnende 
Schlußfolgerung

Die Gefahr eines zufälligen Aus­
bruchs eines Kernwaffenkrieges ist 
viel größer, als cs von westlichen 
Militärexperten dargestellt wird. 
Das wird in einer Studie festge­
stellt, die von einer Gruppe von 
Experten, Anhängern der Bewe­
gung für die nukleare Abrüstung, 
abgefaßt worden ist. Die Exper­
ten verweisen unter anderem dar­
auf, daß die USA-Militärangehöri­
gen allein vor 1977 in 30 Fällen 
beinahe den Ausbruch eines Kem- 
waffenkrieges verschuldet hätten.

Die Gefahr eines versehentlichen 
Kernwaffeneinsatzes wjrd von den 
Experten unter anderem auf Dro­
gen- und Trinksucht zurückgeführt, 
die unter den USA-Soldaten ver­
breitet ist. Nach Angaben der Be­
wegung für die nukleare Abrüstung 
greifen rund 24 Prozent der Solda­
ten der USA-Landstreitkräfte und 
42 Prozent der Marine regelmäßig 
zu Drogen, rund 20 Prozent seien 
potentielle Alkoholiker.

Befehle der Südafrikaner, die uns 
übermittelt wurden, lautete immer 
wieder; Die Wirtschaft sabotieren, 
Fahrzeugkonvois vernichten, Dörfer 
überfallen. Menschen töten und Vieh 
wegtreiben", sagte ein gefangen­
genommener UNITA-Mann aus. An­
gegriffen werden immer wieder die 
für Angola so wichtige Benguela- 
Bahn, Hafcnanlagcn, VolksTädcn, 
Fabriken, landwirtschaftlichen Koo­
perativen. Musterbetriebe — um des 
den Zukunftsplänen schenken und 
Beweises willen, daß der neue so­
zialökonomische Kurs des achtjähri­
gen Staates untauglich sei, die 
Probleme des Landes zu lösen.

„Sie versuchen", so Angolas 
Präsident Dos Santos zur Strategie 
Südafrikas und seiner Verbündeten, 
„die Regierung unserer Volksre­
publik mit Waffengewalt zu stürzen 
und eine Marionettenregierung im 
Dienste des Imperialismus zu in­
stallieren." Aber, so fuhr das Staats­
oberhaupt fort, der zunehmende 
militärische Druck auf Angola ist 
direkt mit den Manövcrn verbun­
den, dem benachbarten Namibia ei­
ne neokolonialistische Regelung 
aufzuzwingen. Dem Sturz des Re­
gimes in Angola würden Versuche 
des Imperialismus folgen, auch die 
Regierungen anderer Länder durch 
Marionetten zu ersetzen. Pretoria 

als imperialistischer 
das südliche Afrika

wolle dann 
Gendarm über 
herrschen.

(„Junge Welt“)
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Den Himmel der
FundHeimat beschützend

Verbundenheit der Generationen
gewor-

die

Oft kann man Äußerungen hören, 
unsere Jugend sei lechtsinnig, ziel­
los und passiv. Nichts kümmere 
sie. nichts gehe sie an.

Aber das ist doch alt wie
Welt. Auch vor tausend Jahren war 
oft die ältere Generation mit der 
jüngeren unzufrieden. Und wir, Ju­
gendliche der 20er, haben von un­
seren Eltern oft das Wir-waren-an- 
ders gehört, obwohl uns die schwie­
rigste und zugleich ehrenvollste hi- 
storisehb Mission zuteil geworden 
war. und zwar, die Revolution zu 
vollbringen, das Land aus dem Ru­
in auftubaucn und das Fundament 
des Sozialismus zu legen. Viele von 
uns wurden vom glutheißen Atem 
des Krieges versengt.

Die Jugend von heute lebt in 
franz anderen Verhältnissen, glück- 
ich und unbesorgt. Ja. sie sind an­

ders als wir, die heutigen Jungen 
und Mädchen. Und das ist ja selbst­
verständlich. Denn das Leben bleibt 
doch nicht stehen, sondern wird im­
mer schöner und schöner. Und das 
machen iie. die Jugendlichen des heu­
tigen Tages. Die größten Bauten 
unseres Landes, die Erschließung 
der Neulandgebiete, Heldentaten im 
Kosmos und im Meer — alles liegt 
in den Kräften unserer Jugend.

Man darf gewiß nicht außer acht 
lassen, daß die Jugend. wie auch 
Menschen anderer Altersstufen, ver­
schieden ist. Die überwiegende 
Mehrheit der jungen Leute sind

würdige Erben und Fortsetzer des 
Werkes der Väter. Aber es kom­
men mich Fälle der Passivität bei 
der Arbeit und Undiszipliniertheit 
vor. Dagegen muß man gewiß ent­
schieden ankämpfen. Unsere Aufga­
be ist. mit der Jugend zu arbeiten, 
und unbedingt im Hinblick auf ih­
re Besonderheiten und die neuen 
Verhältnisse, unter denen sie lebt. 
Jeder Veteran der Partei, jeder Ve­
teran der Arbeit muß Ausbilder der 
Jugend sein. Wir müssen davon 
überzeugt sein, daß uns Veteranen 
solche jungen Menschen ablösen, die 
das Oktoberbanner, die Leninschen 
Ideen nie preisgeben werden. Das 
hängt völlig von uns Erwachsenen 
ab. Und wir. Veteranen, sollen ein 
Vorbild dabei sein. Denn wir ak­
kumulieren in uns die großen Er­
fahrungen des ganzen Volkes. Und 
man möchte, daß diese Erfahrun­
gen. unsere Kenntnisse aktiv der 
allgemeinen Sache weiterdienen, 
unserer Jugend als Vorbild gelten.

Bei uns im Sowchos-Technikum 
Tschaglinka. Gebiet Koktschetaw, 
erlernen viele junge Menschen ver­
schiedene Landwirtschaftsberufe. 
Die Studienjahre dieser Jungen und 
Mädchen sind eine wichtige Etap­
pe in ihrem Leben. Gerade in die­
ser Zeit stärkt sich ihr Charakter, 
formt sich ihre Weltanschauung. 
Und wir Veteranen des Sowchos 
sehen unsere Pflicht in der Mitwir­
kung bei der Erziehung dieser jun-

gen Menschen. Wir sind stets Gäste 
aller Jugendtreffen, die hier oft 
stattfinden, wo wir unsere Lebenser­
fahrungen weitergeben und die Jun­
gen und Mädchen an guten Tradi­
tionen erziehen.

In der heutigen Etappe, wo die 
Imperialisten ein neues niegesehe- 
nes Wettrüsten entfesselt haben, 
ist es sehr wichtig, unsere Jugend 
zu entschlossenen Kriegsgegnern, 
zu wahren Patrioten der Heimat zu 
erziehen. Große Arbeit auf diesem 
Gebiet leistet das Kabinett für po­
litische Aufklärung des Sowchos 
unter der Leitung von Maria Tren­
kenschuh. Aufschlußreiche Vorträge, 
aktuelle Politinformationen, die 
hier vorbereitet und durchgeführt 
werden, tragen wesentlich zur ideo­
logischen Erziehung unserer Ju­
gend bei. Und wenn die junge Ge­
neration sich in der internatio­
nalen Lage zurcchtfindet, wenn sie in 
allen Fragen der Innen- und Au­
ßenpolitik unseres Landes beschla­
gen ist. kann man sicher sein, daß 
sie die Errungenschaften ihrer Vä­
ter entscheiden verteidigen wird.

Und es ist unser Ziel. unsere 
Pflicht, solch eine Generation zu 
erziehen.

Maria BIENEMANN. 
Parteiveteranin. Trägerin des 
Abzeichens „50 Jahre Mitglied 
der KPdSU­

Gebiet Koktschetaw

Das Wort des Veteranen
Der neunzigjährige Teilnehmer 

am Sturm des Winterpalastes F. A. 
Schtscherenko sprach im Klub der 
Steppen’siedlung Aul, Gebiet Semi- 
pal^tinsk, vor seinen Landsleuten.

...Tfri Sommer 1917 wurde die 
Einheit in dér. Fjodor Andreje­
witsch diente, plötzlich von der 
Front nach Petrograd versetzt —- 
„zum Schutz der Provisorischen 
Regierung“, hieß es. Zusammen mit. 
anderen Soldaten halte man 
Schtscherenko in das Kexholmer 
Leibgarderegiment cingewiesen.

L^nmittelbar aus dem Schützen­
graben in den Wirbel der revolu­
tionären Ereignisse geraten hörte 
der Soldat erstmals die Wahrheit 
über Lenin, über die Partei der 
Bolschewiki. Die einfachen Worte 
der bolschewistischen Agitatoren: 
„Fabriken — den Arbeitern. Land 
— den Bauern, Frieden für Ruß­
land!" ergriffen die Seele des Sol­
daten. Und als das bewaffnete 
Proletariat in einer Oktobernacht 
den Sturm des Winterpalastes be­
gann, war auch Fjodor Schtscbe* 
renko im Bestand des Kexholmer 
Regiments mit dabei.

Der ehemalige Leibgardist, der 
der Roten Armee freiwillig beitrat, 
nahm an den Kämpfen gegen Kol- 
tschak teil, half die Machnobanden 
aufs Haupt schlagen, erstürmte 

Perekop. Nach dem Bürgerkrieg 
kehrte er in seine Heimat im Gou­
vernement Saratow zurück, später 
fuhr er nach Kasachstan.

Bis zu seinem Übergang in den 
verdienten Ruhestand im Jahre 
1958 arbeitete Fjodor Schtscheren- 
ko als Wagenprüfer bei der Eisen­
bahn. Für. heldenmütige Arbeit 
wurde er mit Medaillen und Eh­
renurkunden ausgezeichnet. Mehr­
mals wählte man ihn zum Deputier­
ten des Rayon- und des 
wjets. F. A. Schtscherenko 
ben Kinder, 11 Enkel und 
kel.

Jedesmal am Vorabend 
toberfeiertage versammelt 
große Familie Schtscherenko 
Hause Fjodor Andrejewitschs, 
ihm zum Fest zu gratulieren

Dorfso- 
hat sie- 
4 Uren-

der 
sich

Ok- 
die 
im 
um 

__ ____ ______ ___ und 
den Erzählungen des Soldaten der 
Revolution über die weit zurück­
liegenden Ereignisse /u.lauschen.

Wolfgang ROTH J

Zwei Kameraden
Gemeinschaftlich begingen die 

Einwohner der kleinen Kasachsta- 
ncr Stadt Issyk, Gebiet Alma-Ata, 
das große Fest der Familie Toka- 
tajew — den 60. Geburtstag des 
Großvaters Rachimshan. Auf dem 
Ehrenplatz am Festtisch saß neben 
dem Jubilar sein Frontkamerad Fjo­
dor Kerdan. Mehr als dreißig Jahre 
lang hatten sie sich nich gesehen...

...Im Vorfrühling 1945 führten die 
sowjetischen Truppen erbittert? Be­
freiungskämpfe im Raum der tsche­
chischen Stadt Moravska Ostrava, 
die von den Hillertruppen in einen 
mächtigen Verteidigungsknoten ver­
wandelt worden war. Im 1672-Sta- 
nfsIatyskl-Artillerieregiment, Träger 
des Rotbannerordens, aus der Re­
serve des Obersten Befehlshabers 
kämpfen zwei verbrüderte Soldaten: 
der Kommunist, Sergeant Rachim- 
shan Tokatajew und der Komsomol­
ze Fjodor Kerdan. Ein Kasache und 
ein*'Russe, der Richtschütze einer 
Kanone mit 76-Millimetcr-Rohr und 
sein Gehilfe.

„Bei der Abwehr eines feindlichen 
Angriffs", schreibt Marschall der 
Sowjetunion A. A. Gretschko in 
seinem Buch „Über die Karpaten", 
„taten sich viele sowjetische Solda­
ten hervor. Außerordentliche Stand- 
iiaftig'keit und Tapferkeit,zeigten die 
Artilleristen des 126. Leichtartille­
riekorps der 38. Armee Sergeant 
Rachimshan Tokatajew und Unter­
sergeant F. K. Kerdan.“

Am 15. April 1945 schrieb eine 
Frontzeitung: „Darüber, was sich 
vor zwei Tagen in der Ortschaft 
N. ereignete, sprechen jetzt alle 
in unserer Einheit. Mehr noch, die 
Kunde davon hat alle Einheiten er­
reicht. Der Sergeant Rachimshan 
Tokatajew. Richtschütze einer 76- 
Millimeterkanone hat eine Heldentat 
vollbracht, die bei den Sowjetsol- 
daten berechtigte Bewunderung her- 
■yorruft und auf die unsere ganze 
Einheit stolz ist."

. Das Panzerjägerregiment. in 
dem die beiden Kameraden dien­
ten. Jia tte eine Verteidigungsstel­
lung im Raum des Dorfes Fulnek 
bezogen. Die Artilleristen hatten ihr 
Geschützt unter der Deckung eines 
halbzerstörten zweistöckigen Hau- 
s?s‘ ■ auf gestellt. Eine feind- 
liche Panzer- und Panzerfähr- 
zcugkolonne hatte einige un­
serer Feuernester vernichtet und nä­
herte sich dem Dorfrande Die Fa­
schisten glaubten. Sie hätten alle, 
die sich verteidigten, vernichtet. Die 
Maschinen drangen in die Stellun­

gen der sowjetischen Truppen vor 
und hatten den Flügel der Feuer­
stellung der Batterie erreicht.

Plötzlich eröffnete das einzige 
heil gebliebene Geschütz der zwei 
kühnen Artilleristen Feuer aus dem 
Hinterhalt. Mit dem ersten Schuß 
wurde ein Panzer in der Mitte der 
Kolonne getroffen, das zweite und 
das dritte Geschoß setzten den füh­
renden Panzer außer Gefecht. Die 
feindliche Technik blieb im ver­
schlammten Grund stecken. Die Fa­
schisten rannten hin und her. indem 
sic versuchten, die gigantischen lo- 
derden Fackeln zu umgehen. Die 
beiden hageren Burschen hantierten 
behende am überhitzten Geschütz < 
und schickten Geschoß um Geschoß 
ins Ziel. Weitere drei Panzer gin­
gen in Flammen auf, und dann noch 
zwei Panzerwagen...

Die Faschisten eröffneten chaoti­
sches Feuer, aber das Geschütz der 
Kühnen verstummte nicht. In un­
gleichem Kampf vernichteten die 
sowjetischen Soldaten neun feind­
liche Panzer Und vier Panzerfahr­
zeuge. Für diese Heldentat wurden 
dem Kommunisten Rachimshan To­
katajew und seinem Kampfgenossen 
Fjodor Kerdan die hohen Titel 
„Held der Sowjetunon" verliehen.

Der Erlaß über die Auszeichnung 
wurde vor der Antreteordnung des 
Regiments vorgelesen. Die helden­
mütigen Artilleristen versicherten 
ihren Kameraden, daß sie ihre Sol­
datenehre auch in Friedenszeiten 
hoch wahren werden. Und sie haben 
ihr Wort gehalten.

Nach dem Krieg absolvierte Fjo­
dor Kerdan eine Zivilfliegerschule 
und arbeitete lange Zeit auf den 
Fluglinien des Landes. Rachimshan 
Tokatajew kehrte nach der Demobi­
lisierung in seine Heimat zurück. 
Nach Absolvierung der physikalisch­
mathematischen Fakultät der Kasa­
chischen Pädagogischen Hochschu­
le war er Lehrer. Leiter der Lehr­
abteilung. Direktor der Internats­
schule in Issvk. Zu seinen Kampf- 
auszeichnungen kamen Auszeich­
nungen für die friedliche Arbeit 
hinzu.

Jetzt sind die beiden Veteranen 
im verdienten Ruhestand. Aber sie 
sitzen nicht untätig. R. Tokatajew 
Ist Vorsitzender de^ Veteranenrates 
in Issyk. und F. Kerdan leistet mi- 
lilärpatrlotische Erziehungsarbeit 
unter den Jugendlichen .in Minsk.

Michael KEIL

Diene gut, 
Soldat!

Jeder Mensch bewahrt in sei­
nem Gedächtnis eigene, besondere 
Meilensteine für die bedeutendsten 
Ereignisse in seinem Leben, wie Auf­
nahme in die Pionier- und in die 
Komsomolorganisation, Arbeiterwei­
he. Geleit in die Sowjetarmee. Alle 
diese für den Menschen denkwürdi­
gen Daten sind in seinem persönli­
chen Kalender rot bezeichnet. Ein 
solcher Feiertag war für die jungen 
Viehzüchter Nikolaus Geisler. Jakob 
Schweiz. Nikolaus Bleck und die 
Mechanisatoren Woldemar Olden­
burger. Johann Salzmann und Wol- 
demar Gehring aus der Abteilung 
Nr. 3 des Thälmann-Sowchos ihr 
Geleit in die Sowjetarmee.

Die Organisatoren der Abend­
veranstaltung — die Klubleiterin 
Olga Bleck und die Bibliothekarin 
Rosa Berns — taten alles, damit 
diese Veranstaltung den Jungen 
und ihren Dorfgenossen lange im 
Gedächtnis blieb. •

Es klangen erhabene Worte von 
der Heimat, von der Soldatenpflicht. 
Ludwig Schweiz, der Vater eines 
der Wehrpflichtigen, sprach zu den 
künftigen Soldaten. Beschützern 
unserer teuren Heimat: „Euch steht 
eine gute Schule des Lebens bevor 
— der Armeedienst. Er wird euch 
stählen, euch standhafter und küh­
ner machen. Tragt den Namen des 
Sowjetsoldatcn hoch in Ehren, seid 
wachsam! Vergeßt euer Heimatdorf 
nicht, unsere Erfolge und Errun­
genschaften. Dient ehrlich, damit 
wir auf euch stolz sein können." 

Angenehm und froh war es den 
Jungen ums Herz bei den guten 
Worten, Gratulationen, Liedern und 
Scherzen. Die Eltern dagegen wa­
ren etwas betrübt, und die Dorfge­
nossen waren stolz und zufrieden: 
Die feierlichen Geleite in die So­
wjetarmee sind hier Tradition, ein 
fester Bestandteil des öffentlichen 
Lebens des Dorfes.

Im Namen der Militärpflichtigen 
dankte Jakob Schweiz für die herz­
lichen Worte und versicherte den 
Landsleuten, daß jeder der Einbe­
rufenen keine Mühe scheuen wird, 
um den hohen Namen „Sowjetsol­
dat" zu rechtfertigen.

Woldemar LORENZ 
Gebiet Kustanai

Exponate

Alma-Ata

Unsere Anschrift:
Ka3axcKa« CCP. 473027, r. UejiHiiorpaa.
Hom ConeTOB. 7-h 9Tam. «<t>poÜHmua(|)T>.

Sic fühlten sich wie Geburtstags­
kinder und verbargen ihre Freude 
nicht. Dem Leutnant Witold Ada- 
lcwskl, dem Gefreiten Viktor Voll­
mer und den Soldaten der Bedie­
nungsmannschaft der Startanlage 
war der Sieg im Wettbewerb nicht 
leicht gefallen, doch sie waren die 
besten unter den Besten 
den.

Wieviel intensive Arbeit 
gespanntes Training halte 
kostet’ Viktor Vollmer, 
der Komsomolprganisation

lind an- 
das ge- 
Sekretär 

. .............  r-ö— der Bat­
terie, weiß sehr gut, daß der Sieg 
durchaus kein glücklicher Zufall 
war. Auch er, der Komsomolakti­
vist, mußte viel arbeilen, um unter 
den Kameraden eine gehobene 
Stimmung zu schaffen und bei der 
Entfaltung des Wettbewerbs unter 
der Devise „Die Wachsamkeit stei­
gern, die Sicherheit der Heimat voll 
gewährleisten!" zu helfen.

...Das Transportladefahrzeug rollt 
an die Startanlage heran. Nach 
dem Schlaf ist die Stimme des 
Obersergeanten Juri Chatschatu- 
rjan etwas heiser, aber das Kom­
mando klingt laut und deutlich. 
Die Soldaten der Startbatterie ei­
len — die einen zum Kraftwagen­
zug, die anderen zur Startanlage. 
Der Gefreite Viktor Vollmer ist be­
strebt. exakt und flink zu handeln 
und den Dienstkameraden in allem 
ein Vorbild zu sein.

Bald ertönten auch die Meldun­
gen der Kanoniere;

„Erster bereit!" 
„Zweiter bereit!" 
„Dritter bereit!“
Die Mannschaft hatte die Aufga­

be erfüllt und dabei dem Norma­
tiv entsprochen. Alles schien in 
Ordnung zu sein. Wenn sie sich 
noch etwas anstrengen, wird ihnen 
eine Fünf gesichert sein. Aber statt 
der Analyse der Handlungen der 
Raketensoldaten wandte sich Leut­
nant W. Adalewski an sie mit der 
Frage: „Wie schätzen Sie selbst 
Ihre Arbeit ein?"

Die Soldaten schauten einander 
an. Der Gefreite Vollmer stand 
auf. „Fehler haben wir nicht ge­
macht, aber die Exaktheit läßt1 noch 
zu wünschen übrig. Unser Bestre­
ben. möglichst rascher zu handeln, 
ist der Meisterschaft vorläufig noch 
voraus. Darunter leidet die Quali­
tät...“

Auf Vorschlag des Komsomol­
aktivisten analysierten die Solda- 

Startanlagenbcdienung 
ihre Handlungen und 
wie die Qualität der 
•eder Operation zu bc-

ten der 
gründlich 
überlegten, 
Ausführung 
ben und die Handlungen rationeller 
ausz'iführen seien.

...Und wieder rollt das Transport­
ladefahrzeug an die Startanlage

heran, wieder eilen die 
Soldaten der Bedie­
nungsmannschaft an 
ihre Plätze, wieder 
reht die Arbeit mit 
Hochdruck, und endet 
mit Bercitschaftsmel- 
ditngen.

Die Bedienung be­
ginnt mit dem Laden 
der Startanlage. Dies­
mal sieht der Offi- 
zor. daß die Ausspra­
che vor der zweiten 
Übung nicht umsonst 
war. Die Handlungen 
der Soldaten sind gut 
abge-timmt und exakt. 
Der Soldat Mamiiew 
bereitet die Anlage 
zur Übernahme der 
Raketen vor. Der Ge­
freite Viktor Vollmer 
führt die Operationen 
rasch aus...

Alles scheinbar wie 
immer, aber der Kom­
mandeur schmunzelt 
und hebt die Stoppuhr 
loch. Das ist ein gutes 
Zeichen — also sind 

Aufgabe 
Leutnant 
Resultat

sie ihrer 
geworden, 
gibt das 
Die Soldaten haben 
die Tagesnormativen 
Das ist ein guter Grund für Freude 
und gegenseitige Gratulationen!

Die Übung ist zu Ende Die Ra­
ketensoldaten kehren in ihre Ein­
heit zurück. Leichten und sicheren 
Schrittes geht auch der Gefreite 
Viktor Vollmer in Reih und Glied, 
in Gedanken an Persönliches ver­
tieft. Vielleicht denkt er daran, daß 
er am Abend, wenn er eine freie 
Minute haben wird, einen Brief an 
seine Ellern im Rayon Kirowski, 
Gebiet Taldv-Kur^an, schreiben, der 
Mutter Vera Rtehardowna und 
dem Vater Alexander Alexandro- 
witsch und seinen Geschwistern 
mitteilen wird, daß sein Dienst 
normal verläuft und daß 
der politischen und der 
ausbildung ist. Vielleicht 
auch an etwas anderes...

Leutnant Witold Adalewski 
schaut auf die Marschordnung der 
Rakctensoldaten und erinnert sich 
daran, daß viele dieser Jungen noch 
vor kurzem Angst vor der furcht­
gebietenden Kampftechnik hatten. 
Ab-'r Fleiß und gewissenhaftes Ver­
halten zum Lernen und zum Dienst 
zeitigten gute Resultate. Viktor 
Vollmer zum Beispiel scheute keine 
Mühe im Unterricht und im Trai­
ning, insbesondere nachdem ihn die

gerecht 
Adalewski 

bekannt: 
bei Nacht 

erfüllt.

er Bester 
Gefechts- 
denkt er

Dienstkameraden zum Sekretär der 
Komsomolorganisation der Batte­
rie gewählt hatten. Daß man ihre 
Bedienungsmannschaft als die ein­
trächtigste und einmütigste zählt, 
ist auch ein großes Verdienst Vik­
tors. Er versteht es, seine Kamera- 

x den zu begeistern, an die Gestrau­
chelten strenge Anforderungen zu 
stellen und denjenigen zu helfen, 
die Unterstützung brauchen. Diese 
Qualitäten machten ihn zur Seele 
des Kollektivs.

...Langsam, unter den Klängen 
der Staatshymne der UdSSR steigt 
am Fahnenmast der rote Wimpel 
empor. Die Ehre, ihn zu hissen, 
hatten die Soldaten der Bedienungs­
mannschaft erkämpft, in der der 
Gefreite Viktor Vollmer dient. Ja, 
die Raketensoldaten verbargen 
nicht ihre Freude über den von ih­
nen errungenen ersten Platz im 
Wettbewerb um den Titel „Beste 
Mannschaft". Der Gefreite V. Voll­
mer und seine Kameraden wissen, 
daß sie die gut abgestimmten 
Handlungen und die hohe Meister­
schaft beim zuverlässigen Schutz 
der Heimat notwendig brauchen.

Aus triftigen Gründen halte man 
zeitweilig die Errichtung eines 
neuen Hauses im Zentrum des Dor­
fes Budarino, Gebiet Uralsk, unter­
brochen.

...Der Baggerführer N. Akmy- 
schew hob einen Fundamentgraben 
aus. Plötzlich hörte er das Knir­
schen des Baggereimers an Metall. 
.Muß mal nachsehen, was dort los 
ist', dachte er. Unten im Graben 
boten sich dem Blick des Arbeiters 
akkurat aufgeslappelte rostbedeck­
te Artillericgeschosse.

Von diesem gefährlichen Fund 
wurden die Mitarbeiter des örtli­
chen Kriegskommissariats in Kennt­
nis gesetzt. Die am Fundort einge­
troffenen Angehörigen der Pionier­
truppen untersuchten den Graben 
sorgfältig und entdeckten ein gan­
zes Munitionslager. Unter einer me­
terdicken Erdschicht lagen Dutzen­
de englische Dreizollgcschosse.

Die Pioniere beschlossen, diese 
aus dem Dorf zu entfernen. Dessen 
Einwohner wurden für die Dauer 
dieser Arbeit evakuiert. Die mehr­
stündige mühselige Arbeit begann. 
Die explosionsgefährlichen Dinger 
wurden vorsichtig aus dem Grund 
geholt und zum Kraftwagen ge­
bracht, in dessen Kasten man sie 
auf ein Sandbett legte. Das erfor­
derte auch von den Fahrern, die 
diese Ladung zum Vernichtungsort 
beförderten, Juwelierarbeit.

Bei dieser Aktion, wo nur eine 
einzige falsche Bewegung viele 
Opfer kosten konnte, legten die 
Offiziere Nr Fedorenko, S. Moro­
sow. der Sergeant S. Birjukow und 
die anderen daran Beteiligten Tap­
ferkeit, Kaltblütigkeit und militä­
rische Meisterschaft an den Tag. r»__ o.-—1_ j— />_—— ~.— ejne 

vom
Das Finale der Operation war 
mächtige Explosion — weit 
Dorfe entfernt.

Später wurde festgcstellt,

Valeri KNJASEW

Unser Bild: Der Gefreite Viktor 
Vollmer, Fahrer der Startanlage.

Foto: Juri Miroschnikow

Später wurde festgcstellt, daß 
die Geschosse hier seit November 
1919 in der Erde lagen. Sie waren 
für Kampfhandlungen einer Batte­
rie von Weißkosaken vorbereitet 
worden, aber die Weißgardisten ka­
men nicht dazu, davon Gebrauch 
zu machen. Am 16. November be­
setzten die Rotarmisten des 217. 
Regiments sowie des Don- und Ku- 
ban-Reiterbataillons der 25. Tscha- 
pajew-Division das Dorf. Die Weiß­
gardisten flohen, Waffen und Mu­
nition zurücklassend. Die Rotarmi­
sten hatten einen Panzerwagen, 
drei Maschinengewehre und ande­
res erbeutet. Damals hatten die 
Soldaten der Roten Armee das ge­
tarnte Munitionslager nicht ent­
deckt. So lag es in der Erde, um 
Jahrzehnte später an die Ereignis­
se längst vergangener Zeiten zu 
erinnern.

(KasTAG)

berichten

Der Soldat M. I. Dmitrijew hat schwierige Kriegswege zurückgelegf. 
Der Träger des Ruhmesordens aller Klassen kann so manches ins Gedächt­
nis rufen und erzählen. Man lädt ihn oft zu Pioniernachmittagen und zu 
Komsomolversammlungen der Truppenteile ein. Die Reliquien des Teil­
nehmers am Großen Vaterländischen Krieg werden im Schulmuseum aufbe- 
wahrt.

Im Bild: Der Veteran als Gast der Angehörigen des östlichen Rot­
banner-Grenzbezirks. Foto: Wlädislaw Pawlunin

Der Doktor

Im Staatlichen Zentralmuseum 
der Kasachischen SSR wurde die 
Ausstellung, gewidmet dem Kampf­
weg der 73. Stalingrader und Do­
nau-Gardeschützendivision, Träge­
rin des Rotbannerordens, durch 
neue Zeugnisse des Heldenmuts 
und der Tapferkeit der Soldaten 
aus Kasachstan ergänzt.

Der Held der Sowjetunion N. M. 
Jaschtschcnko, der im Bestände 
dieser Division gekämpft hatte, 
schenkte dein Museum persönliche 
Gegenstände und Reliquien, die mit 
seinen Kampftaten verbunden sind. 
Darunter — die Urkunde mit dem 
Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Ver­
leihung des Titels „Held der So­
wjetunion“ an ihn, eine Hülse mit 
Stalingrader Erde, ein erbeuteter 
faschistischer Dolch, eine Uniform­
jacke mit angehefleten Inlerim- 
snangen und ein Duplikat des Gol- 
aenen Sterns.

...Der Krieg hatte Nikolai Ja- 
schtschenko als Studenten der Kasa­
chischen Hochschule für Berg- und 
Hütteningenieure ereilt. Er setzte 
das Studium fort, aber an einer 
Infanterieoffiziersschule, nach de-

ren Absolvierung er in die 38.,’ spä­
ter 73.( Garde-Schützendivision kam. 
In ihrem Bestände kämpfte er bis 
Kriegsende.

Als die sowjetischen Truppen 
Jugoslawien befreiten, glänzten an 
der Brust des Regimentskomman­
deurs Major N. Jaschtschenko zahl­
reiche Orden und Medaillen, mit 
denen man ihn für die Kämpfe 
um Stalingrad, bei der Befreiung 
Rumäniens und Bulgariens ausge­
zeichnet hatte.

...Das Regiment war mit unter 
den ersten, die bei der von den 
Faschisten besetzten Station Ba­
tin. die Donau forcierten. Den so­
wjetischen Soldaten standen drei 
feindliche Divisionen und eine Bri­
gade gegenüber, die mit der Ver­
zweiflung dem Untergang Geweih­
ter Widerstand leisteten. Die Fa­
schisten richteten das Feuer der 
Infanterie, der Panzer und der 
Selbstfahrlafetten auf das Regi­
ment.

Dreizehn Tage lang dauerten die 
hartnäckigen Kämpfe. Das Regi­
ment des Majors Jaschtschenko 
vernichtete in dieser Zeit 40 Pan-

zer, Selbstfahrlafetten. Schützen­
panzerwagen und Kraftwagen und 
mehr als I 500 Faschisten.

Nach einer Erweiterung wurde 
der Brückenkopf Batin zur Aus­
gangsstellung für weitere Offen­
sivhandlungen der sowjetischen 
Truppen in Richtung Budapest.

Für die in den Kämpfen um den 
Brückenkopf bekundete unerschüt­
terliche Standhaftigkeit und für den 
unaufhaltsamen Andrang während 
der Offensive wurde der Stalingra­
der Gardeschützendivision, Träge­
rin des Rotbannerordens, ein weite­
rer Ehrenname verliehen — Do- 
nauer. Den elf tapfersten Kämpfern 
wurde der Titel „Held der Sowjet­
union“ verliehen. darunter auch 
dem Kasachslaner N. I. Jaschtschen­
ko.

Nach dein Krieg diente er in der 
Armee weiter. In unserer Zeit lebt 
der Generalmajor der Reserve in 
Tscheljabinsk. Aber seine Verbin­
dung mit Alma-Ata, wo sein 
Kampfweg begann, unterbricht er 
nicht. Er ist häufiger Gast der Stu­
denten und Schüler der Stadt. Un­
ter aktiver Beteiligung*des Kriegs­
veteranen wurde in der Kasachi­
schen Polytechnischen Hochschule 
ein Museum des Kampfruhmes sei­
ner Division geschaffen.

Heinrich DIENER

Vor den Ärzten habe ich von 
Kind auf eine besondere Achtung. 
Und oft, wenn ich einen Mediziner 
im weißen Kittel sehe, nenne ich 
ihn in Gedanken nicht Arzt, son­
dern Doktor, wie einst mein Groß­
vater ihren Dorffeldscher nannte.

Das war vor vielen Jahren Als 
sechsjähriger Junge ging ich an 
Großvaters Hand mit ihm durch die 
Staniza und sah mit Stolz, wie ehr­
erbietig seine Regimentskameraden 
ihn. den ehemaligen roten Reiter, 
grüßten. Großvater nickte dem 
Entgegenkommenden entweder zu 
oder drückte ihm die Hand. Aber 
fh l am uns ein kleiner Greis ent­
gegen und Großvater war wie um­
gewandelt. Im Nu riß er seine Müt­
ze vom Kopf und verneigte sich.

Der Greis drückte Großvater die 
Hand, erkundigte sich nach 
seiner Gesundheit und ging weiter. 
Das gefiel mir nicht: Mein teurer 
Großvater, ein furchtloser roter 
Haudegen, scharwenzelt da vor ei­
nem bebrillten Greis.

Ich fragte: „Großvater, wer war 
das?“

„Das war ein Doktor, mein En- 
kelchen... Der heilt die Menschen", 
antwortete der Großvater.

Seitdem sind viele Jahre ver­
gangen. Nicht selten traf ich mit 
Medizinern zusammen, besonders 
mit Militärärzten. Ich war ihr Pa­
tient, ihr Dienstkollege und einfach 
ihr Freund. Einer von denen, die 
ich im Gedächtnis besonders gut 
behalten habe, ist auch Peter I Iet- 
tingcr, Oberstleutnant des medizi­
nischen Dienstes.

Ich lernte ihn bei folgenden Um­
ständen kennen.

Einmal, gegen Abend, fühlte sich 
einer meiner Untergebenen unwohl: 
Er hatte Fieber und Bauchschmer­
zen. Sofort wurde der diensthaben­
de Arzt gerufen.

Ein Leutnant der Medizin er­
schien. Ein ganz junger, wahr­
scheinlich hatte er erst vor kurzem 
die Hochschule absolviert. Man sah. 
daß er noch nicht allzuoft Diagno­
sen gestellt hatte.

Er untersuchte den Kranken und 
sagte nachdenklich: „Ich glaube, 
es ist Blinddarmentzündung, viel­
leicht auch..." Der Leutnant schwieg, 
dann sagte er: „Es wäre gut, wenn 
man Oberstleutnant Hettinger ru­
fen würde."

Und wie durch glücklichen Zufall 
öffnete sich die Tür, und Hettinger 
trat • ein. Vor dem Nachhausegehen 
hatte er nochmals die Sanitätsstelle 
angerufen und von dem Vorfall er­
fahren. Da war er eben sofort in

unsere Abteilung gekommen.
„Na, Freund, was' fehlt Ihnen? 

Sind Sie krank?“ fragte Hettinger 
schmunzelnd, indem er sich neben 
den Kranken setzte.

Er untersuchte aufmerksam den 
Leib des Kranken, indem er mit ihm 
gleichzeitig ein ablenkendes Ge­
spräch führte. Nur seine Augen ver­
rieten. daß das Gehirn des Arztes 
angestrengt arbeitete.

„Nichts Gefährliches", sagte der 
Oberstleutnant zum Soldaten.

Als wir aber ins anliegende Zim­
mer kamen, wurde Hettinger ganz 
ernst. „Ohne Operation ist da nicht 
zu helfen. Sofort hospitalisieren...“ 

In jener Nacht schlief wohl nie­
mand. der dazu in irgendwelcher 
Beziehung stand. Uns schien der 
Umstand beängstigend. daß der 
Oberstleutnant den Kranken selbst 
ins Lazarett begleitet hatte, obwohl 
er damit den diensthabenden Arzt 
beauftragen konnte.

Gegen Morgen läutete das Tele­
fon. „Alles in Ordnung“, meldete 
mir Hettinger. „Die Operation 
verlief normal. Die Diagnose war 
richtig."

Oberstleutnant Peter Hettinger 
genießt in der Einheit unanfecht­
bares Ansehen, verdiente Achtung. 
Man schätzt ihn für seine große 
Arbeitsliebe, Sachkundigkeit und 
Aufmerksamkeit zu den Menschen, 
für seine ständige Bereitschaft, 
dem Kranken zu jeder Zeit Hilfe 
zu erweisen.

Hettinger hat eine gute theoreti­
sche Vorbereitung und ausgezeich­
nete berufliche Fertigkeiten. Nach 
der Mittelschule in Sosnowka. Ray­
on Borodulicha, Gebiet Scmipala- 
tinsk, studierte er vier Jahre an der 

Semipalatinsker Medizinischen Hoch­
schule. dann an der Militärmedizi­
nischen Akademie „M. S. Kirow“ in 
Leningrad. Jetzt leitet er den me­
dizinischen Dienst der Einheit.

Für vortrefflichen Dienst wurde 
Peter Hettinger mit mehreren Aus­
zeichnungen gewürdigt. Er ist Mit­
glied des Parteibüros. Mit soH’en 
Menschen wie der Kommunist Pe­
ter Hettinger ist leicht und interes­
sant zu leben und zu arbeiten. Sie 
sind gute Vorbilder für andere und 
helfen vielen, auf dem nicht leichten 
Lebensweg zu sich selbst zu finden. 

Weniamin TEREMEZKI 
Militäreinheit N.
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